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Sammlung

à thuMmschên MochàchMeu
sammt einer einleitenden Abhandlung über die

Kirchengìoà

Mitgetheilt
von

H. G. Sulzberger,
Pfarrer in Sevelen, Kt. St. Gallen.

Aer thurgauischen Beiträge zur vaterländischen Geschichte

Zwölftes Heft.
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Ueber die Kirchenglocken und ihre Inschriften.

1. Sammlung der Glockeninschriften.

Ter Bearbeiter der in diesem Hefte mitgetheilten Sammlung
thurgauischer Glockeninschriftcn weiß wohl, daß dieses die erste

derartige Arbeit ist, die in unserm Vaterlande durch historische

Vereine oder auf andere Weise veröffentlicht wird. *) Er glaubt
aber, daß die Wahl dieses Gegenstandes keiner Rechtfertigung bedarf.
Was die Glocken betrifft, so sind sie den christlichen Gemeinden,

weil sie mit ihren ehernen Stimmen in die Arbeit und die Feier-

stunden hineinrufen, besonders aber, weil sie dem Dienste Gottes

geweiht sind und mit ihren Klängen erhebend, erfreuend und

tröstend an allen Ereignissen des Menschenlebens, der Einzelnen
und des Volkes, Antheil nehmen, ehrwürdig und gelten ihnen als
liebe Freunde. Aus letztcrm Grunde erhielten einzelne Glocken in
frühern Zeiten sogar Personennamen, besonders wählte man dafür
gerne weibliche. Der Volksglaube schrieb daher den Glocken auch

ein geheimnißvollcs Leben, einen von Menschen unabhängigen Geist

und Willen zu, der aber in: Dienste Gottes stehe. Wir erinnern

noch daran, daß auch einer der größten deutschen Dichter (Schiller)

ch (rinc Sammlung der Glockeninschriften dcö KantouS Zürich veran-
staltete f. Z. Herr Kirchemach S. Vögeln Sie befindet sich als Manuscript
auf der Stadtbibliothek in Zürich.
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die Glocke und eine auf altern Glocken oft vorkommende Inschrift
als Stoff für eines feiner beliebtesten und bekanntesten Gedichte

gewählt hat. Was nun insbesondere die Glockeninschriftcn betrifft,
so zieht der Geschichtsforscher aus denselben Belehrung über manche

Zustände früherer Jahrhunderte, der Theologe erkennt daraus die

Art und Weise, wie zu verschiedenen Zeiten von den verschiedenen

Konfessionen und einzelnen Gemeinden das Christenthum aufge-

faßt worden ist; die Gemeindcglieder interessiren sich für dieselben,

weil sie wissen, daß die Inschriften immer so gewählt wurden,

daß sie ein Ausdruck ihres Glaubens sind und für die verschiedenen

Lagen des Lebens dessen Lehre, Erhebung und Trost ihnen in

Erinnerung bringen. Ich hoffe daher, daß die Mittheilung der

thurgauischen (bisher fast ganz unbekannten) Glockeninschriften nicht

nur in meinem Heimatkanton, sondern auch in weitern Kreisen will-
kommen sein werde. Durch die Gefälligkeit von Geistlichen, Leh-

rern und andern Bewohnern des Kantons Thurgau — insbe-

sondere aber durch die unermüdliche Thätigkeit des Herrn Eisen-

Händlers H. Stähcli in Weinfelden, der mehr als die Hälfte der thur-
gauischen Inschriften für mich zusammenbrachte, ist es mir möglich

geworden, eine vollständige Sammlung der thurgauischen Glocken-

inschriften hier zu veröffentlichen. Für diese Mithülfe danke ich

hiermit ihn: und allen unseren Mitarbeitern. Herr Glockengießer

K. Rosen lächer in Konstanz theilte mir auf sehr freundliche Weise
alle von ihm und seinem Vater gesammelten Notizen über

thurgauische Glocken mit. Für diese wcrthvolle und reiche Mit-
thcilung statte ich ihm hiermit meinen Dank ab.

2. Vorchristliche und außerchristliche Stellvertreter der
Glocken.

Für diese und die folgenden Abschnitte stellte mir (außer ver-
schiedenen anderen gelegentlichen Mittheilungen) der Verfasser
des sehr emff hlenswerthen Werkes „die Gotteshäuser der Schweiz",



Hr. Arnold Nüschcler in Zürich, eine seiner Zeit von ihm über diesen

Gegenstand der dortigen antiquarischen Gesellschaft vorgelesene

gründliche Arbeit zur beliebigen Benutzung auf sehr verdankens-

werthe Weise zu. Sie wurde besonders in den letzten Theilen
dieser Abhandlung häufig benutzt; ferner wurden zu Rathe gezogen die

Werke von Rhcinwald (kirchliche Archäologie), Otte (Glockenkunde),

Alt (der christliche Cultus), ebenso eine Arbeit von Dr. Grüneiscn
im S. Band von Herzogs Real-Encyklopädie für die Protest. Kirche,

sowie von W. Kirschner im 10. Heft der Allgemeinen Familien-
zeitung von 1870 und zwei Aufsätze im christlichen Kunstblatt von
1866 und endlich eine Eingabe des Herrn Eisenhändlcr Stähcli
von Wcinfelden.

Welcher Mittel bedienten sich die nicht christlichen Völker, um
ihre Glaubensgenossen in den Gottesdienst zu rufen? Die Bc-
antwortung dieser Frage führt auf dasjenige Volk zurück, dessen

Glaube mit dem christlichen am meisten verwandt ist, die Israelite».
Diese benutzten zu dem angeführten Zwecke die Trompeten (Po-
saunen). Schon während ihres Zuges durch die Wüste und noch

später wurden von den Priestern die Feste und Neumonde mit
Trompeten angekündigt (4 Moses 10, 10.); das Neujahrsfest hieß

daher das Posaunenfest. Große Glocken waren aber den Jsrae-
liten unbekannt; nur Schellen wurden von ihnen benutzt. Der

jüdische Hohepriester trug an seinem Kleide goldene Glöcklcin oder

Schellen, damit die im Vorhofe stehende Gemeinde am Klingeln
erkennen könne, daß er im Heiligthum sich befinde (2 Moses 28,

35; Sirach 45, 11.). Es hatten aber diese Glöcklcin oder Schellen,

bei denen ein Hämmerchen den Ton hervorrief, weder für den

Priester, noch für das Volk eine symbolische Bedeutung. Nicht
die Klarheit des Tones, sondern das Edle des Metalls war hier
die Hauptsache. — Bei den Muhamedanern ist es noch jetzt Sitte,
daß die Mueddin die Gcbetsstunden auf den Thürmen der Mo-
schecn dadurch anzeigen, daß sie so laut als möglich in einer

singenden Weise einzelne Sprüche aus dem Koran, sowie kurze
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Gebetsformeln rezitiren. — Aus Haß gegen das Christenthum
bedienen sich jedoch bis auf den heutigen Tag weder die Juden

noch die Muhamedaner der Glocken für den Gottesdienst. Ein

jüdischer Gelehrter, der im 13. Jahrhundert lebte (Rabbi Bêchai)^

nennt die Glocken in einem Kommentar über die 5 Bücher Mosis
ein Werk des Zaubergeistes uud fügt hinzu: sie feien zuerst bei

den Heiden Sitte gewesen und von denselben in das edomitische

Reich (d. h. zu den Christen) gekommen. *)
Die Araber in Spanien schmähten besonders wegen der

Glocken die dortigen Christen. Als bald nach 850 nicht ohne

Schuld dortiger schwärmerischer Christen der Argwohn und die

Verfolgungssucht des damaligen Chalifen rege gemacht worden

war, ließ derselbe die Glocken sammt den Zinnen der Kirchen

(wo die Glocken hingen) hinabwerfen. Nach Eroberung von Kon-

stantinopcl und dem Falle des griechischen Reiches durch die Türken

wurde den christlichen Gemeinden in Griechenland und Klcin-Asien
der Gebrauch der Glocken verboten. Nur entlegene Klöster durften

dieselben noch behalten. — Die alten griechischen und römischen

Priester benutzten bei ihren Opfern ebenfalls Schellen, Klingeln
(xèouech, sowie metallene Becken (tsbàs). — Die alten Römer

benutzten kleinere Glocken auch auf andere Weise. Die Aufseher

in Bädern bedienten sich derselben zur Ankündigung der Badezeit. **)
Das klassische Heidenthum hatte aber so wenig als die Juden nur
die leiseste Ahnung von der hohen Bedeutung, welcher die Glocke

fähig war, nicht die geringste Spur einer Ausbildung derselben

auf dem einmal betretenen Wege.

") Augusti, Denkwürdigkeiten 4, 13.

"ch Pliniuö Briefe, Buch 3, 1. — 1548 wurde in den Bädern des

Kaisers DiocletianuS eine solche kleine Bronze-Glocke gefunden. Die bisher

aufgefundenen römischen Schellen sind meistens quadratisch, hie und da auch

kegelförmig. Die antiquarische Gesellschaft in Zürich besitzt in ihrer Samm-
lung 4 eiserne und 18 bronzene Glvckicin auö römischen Niederlassungen in
der Schweiz aus dem 1.—4. Jahrhundert.



Was die alten heidnischen Germanen betrifft, so beriefen in
einzelnen deutschen Gegenden die Priester sowie Jungfrauen,
welche in Hainen stehende Warten bewohnten, die benachbarten

Glaubensgenossen dadurch zum Gottesdienste, daß sie mit einem

Schlägel gegen eine über einen Rahmen oder ein Wagengestclle

gespannte Haut (die Vuiube hieß; eine Art Tambourin) an-
schlugen, wodurch sie einen Hieftvn hervorriefen. Später wurde

statt einer Vunà eine Metallplatte genommen, weil jene oft vom

Schlagen oder von der Witterung Schaden litt. Neuere deutsche

Forscher glauben sogar behaupten zu dürfen, daß die zuletzt

angeführte Veränderung später zur Erfindung der Glocken bei

einzelnen heidnischen Deutschen geführt und daß die Christen

dieses schöne gottcsdienstliche Vcrsammlungsniittel zuerst bei den-

selben kennen gelernt und später ebenfalls eingeführt haben. *)
Die genannten Forscher berufen sich, um diese Behauptung zu

empfehlen, darauf, daß noch jetzt besonders in einzelnen Gemeinden

des Niederrhcins im Munde des Volkes Sagen von versunkenen

Heidcnglocken sich finden, welche bei der Unterdrückung des Heiden-

thums durch das Christenthum vergraben worden seien; sie erklären

ferner, daß die alte, noch im "lVàaàuum (einem antiquarischen

Museum) in Köln aufbewahrte Glocke, die der Saufang genannt

wird, eine solche alte heidnische Glocke sei.**) Äese Ansicht be-

darf aber noch besserer Beweise, als die eben angeführten, um
allgemeine Anerkennung zu finden. Am meisten aber spricht da-

*) Siebe den Aufsatz von Kirschner in der „Allgemeinen Familienzeitung"
von 1870.

Diese Glocke heißt darum der Saufang, weil sie um das Jahr 613
von einem Schwein ans einem Sumpfe in der Umgegend von Köln heraus-

gescharrt wurde. Sie wurde hierauf vom Bischof Kunibert in Köln in die

dortige Cäcilien-Kirche verpflanzt. Sie hat die Form einer Kuhschelle und
besteht aus drei mit kupfernen Nägeln verbundenen Knpferplatten. Ihre
Form ist achteckig, ins Runde spielend und platt gedrückt. Sie ist 15" hoch

und an der Randmündung N/r" breit; der Rand ist 10/r" dick. Eine ahn-
liche Glocke, wie obige, ist in Odinoar, nur wurde diese (ca. 606) gegossen.
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gegen, daß zuverlässige, gleichzeitige Zeugen berichten, daß die

Heiden in Deutschland, Frankreich und England, als sie seiner

Zeit die ersten Klänge der christlichen Glocken vernahmen, sich sehr

gefürchtet haben. In der Biographie des Bischofs Lupus in Sens

(Burgund) wird erzählt: Als Clothar, der König der Franken

(615), diese Stadt belagerte, habe dieser Bischof das Zeichen zur
Versammlung des Volkes rühren (d. h. eine Glocke läuten) lassen.

Die Feinde seien dadurch ihrer Kräfte beraubt worden und so

erschrocken, daß sie die Flucht ergriffen haben. *) Aehnliches ge-

schal) auch 5 Jahre vorher bei einer Belagerung von Orleans
durch Clothar.

Darüber, ob die Chinesen schon vor Erfindung der Glocken

in Europa solche gekannt haben, kann noch nicht entschieden werden.

Es finden sich nämlich schon seit mehreren Jahrhunderten bei

denselben größere, oft sehr schwere Glocken. Die Chinesen

behaupten in ihren mythischen Jahrbüchern, daß sie zur Zeit ihres

Kaisers Honng-ti, der 12 Glocken von Kupfer habe gießen lassen,

erfunden worden seien. Abgesehen aber davon, daß die chinesischen

Glocken eine ganz andere Struktur haben, als die unsrigen (sie

sind cylinderförmig und etwas ausgebaucht und mit mehreren

Leisten gleich Reifen umgeben) und mehr für bürgerliche Zwecke

benutzt werden; ferner, daß sie mit Cultuszwccken fast nirgends

zusammenhängen ^*) und die Zeit der Erfindung der chine-

fischen Glocken unsicher ist, steht so viel fest, daß unsere Kirchen-

ch Vineent., Lgeeul. bist 73, 9.

**) So soll die große Glocke in Peking 109!) Ztr. schwer sein und nach

einem andern Bericht soll es daselbst 7 Glocken geben, von denen jede 1Z00 Ztr.
Wiege. Ein kathol. Missionar sah in China eine Glocke, welche 509 Ztr. schwer war.

»»») Von dem Gaudma-Tempel in Pegu wird erwähnt, daß die

Opfernden an den dort befindlichen 3 großen Glocken anschlagen, damit ihre

Gottheit es nicht tibersehe, daß sie da seien. Die chinesischen Glocken werden

nicht geläutet, sondern mit Keulen geschlagen. Sicher ist, daß im IZ. Jahr-
hundert in China Glocken vorhanden waren.



glocken nicht in Asien, sondern in Europa crsunden worden sind,

und daß daher die Anregung zur Erfindung derselben nicht aus

Asien gekommen ist; ferner kann behauptet werden, daß die Er-

findung der Glocken nicht ein Werk der nichtchristlichen, sondern

der christlichen Völker ist. Nur der christliche Geist konnte eine

solche Erfindung machen. Mit Recht bemerkt der Verfasser des

Aufsatzes über die Glocken im christlichen Kunstblatt von 1866:

„In der gewaltigen Differenz, welche den heidnischen (und auch

jüdischen) Cultus von den Gottesdiensten der christlichen Kirche

scheidet, liegt die tiefere Begründung, warum sowohl den Juden
als den Heiden die Bedeutung der Glocken und ihre Entwicklung

zum Cultusmittel verborgen blieb. Die christliche Kirche ist eine

laute, begeisterte Prcdigerin der Wahrheit. Der Schall ihrer Worte

soll an alle Enden der Welt dringen. Alle, alle ladet sie ein zu
Dem zu kommen, der aller Welt das Leben gibt; alle sollen hören
den Ruf der Kirche, selbst Diejenigen, welche stumm und schweig-

sam ihre verborgenen Wege dahin ziehen. Hier ist nichts Ver-
schwiegcnes, nichts Heiniliches, nichts auf gewisse Kreise Beschranktes.

Allen heidnischen Culten ini Alterthum fehlt dieser wclterobernde,

seelengewinnendc Charakter des Christenthums. Sie lassen sich an

ihren Verehrern genügen, ja gewisse Culte schließen sogar Die-
jcnigen aus, welche die nöthigen Weihen nicht empfangen haben.

So finden sie meist in lautloser Stille statt, sind mit einer Art
von geheimnißvollem Dunkel umhüllt. Selbst der Gottesdienst des

alttestamentlichen Volkes hat eng abgegrenzte Schranken, durch

welche den Fremden der Zugang verboten war, und als sich diese

Schranke dem heidnischen Fremdlinge eröffnete, wurde auch dieses

Thor umzäunt."
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3. Uom Alter und dem Uaterlande der Kirchenglockeu.

Was das Alter der Glocken betrifft, so könnte man wohl im

Hinblicke auf 1. Corinther 13,1. meinen, daß dieselben schon zur

Zeit der Apostel den Christen bekannt gewesen und von ihnen benutzt

worden seien. Nach dem Grundtext ist aber an dieser Stelle unter

dem tönenden Erze nicht eine Glocke zu verstehen, sondern nur
ein Stück Erz oder ein Becken, das beim Anschlagen einen lauten,
aber dumpfen Ton gab; ferner unter den klingenden Schellen
die Cymbeln, d. h. ein Instrument in der Form eines hohlen
Beckens. Wenn auch die Glocken damals schon bekannt gewesen

wären, hätten die Christen sie doch nicht gebrauchen dürfen. So
lange ihr Glaube im großen römischen Reiche noch zu den ver-
botenen Religionen gerechnet oder nur geduldet wurde, so lange

daher ihre Bekenner nur im Geheimen, entweder in Zimmern oder

sogar in unterirdischen Höhlen und Gräbern (wie in den Kata-
komben von Rom) zum Gottesdienste sich versammeln durften,
mußte Alles, was Aufsehen machen konnte, vermieden und für die

Versammlung der Gläubigen ein anderes Mittel gewählt werden.

Was für Mittel man dafür wählte, ist nicht genau bekannt. Ge-

stützt aus eine Stelle in einem Briefe des Bischofs Ignatius von
Antiochien (ff 116) an seinen Amtsbruder Polpkarpus (in Smyrna)
wurde früher und noch jetzt von Vielen behauptet: die Christen

haben in den drei ersten Jahrhunderten vor der Anerkennung

ihres Glaubens durch den römischen Staat einen Kirchendiener

(SeoS/iouoc, cursor) zu den Gemeindegliedern geschickt, um ihnen

Ort und Zeit des Gottesdienstes anzuzeigen. In der betreffenden
Stelle ist jedoch nicht von einem Kirchendiener, sondern nur von
einem Gottesboten (d. h. von einem männlichen Gemeindegliede)
die Rede, den man zu einer Reise in kirchlichen Angelegenheiten
verwendete. Erst im 4. Jahrhundert scheint nach einer Stelle in
der Apologie des Bischofs Athanasius von Alexandricn an den
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Kaiser Konstantin eine Voranzeige des Gottes-

dienstes gebräuchlich gewesen zu sein. Andere Gelehrte vermuthen,

daß die Christen in den ersten Jahrhunderten für den Besuch des

Gottesdienstes an die betreffenden bürgerlichen Bestimmungen
sich gehalten haben und daß in Ausnahmsfällen, wann eine Ver-
änderung der Zeit und des Lokals nöthig war, dieses in dem

vorhergehenden Gottesdienste verabredet worden sei.

Seit dem Ucbertritt des Kaisers Konstantin I. zum Christen-

thun? im Anfang des 4. Jahrhunderts änderte sich die Lage der

christlichen Gemeinde. Damals erhielt die christliche Religion staat-

liehe Anerkennung. Die bisherigen gottesdienstlichen Hindernisse

fielen seit dieser Zeit weg. Erst jetzt durften daher die christlichen

Gemeinden daran denken, durch lautschallende Signale ihre Glieder

in ihre Gottesdienste zu rufen.

In der griechischen Kirche bediente man sich wahrscheinlich
bald nach Eintritt dieser günstigen Wendung der Dinge bei den

christlichen Gemeinden zweier Instrumente, nämlich des Semantrums
und des Hagiosiderons. Das Semantrum war nach

der Beschreibung des Hieronymus Magius (cke tintinnà, aux. 15)
eine Tafel von sehr hartem Holze, die 5 Finger breit, 19-Finger
dick und 14 Fuß lang war. An derselben wurde in der Mitte
eine Schnur befestigt. Beim Gebrauche dieses Instrumentes stellte

sich Derjenige, der es zu schlage» hatte (ein Priester), vor die

Thüre der Kirche oder auf einen erhöhten Platz, legte es mit dem

einen schmälern Ende auf die linke Schulter, hielt es mit den

Zähnen fest an der Schnur und schlug mit zwei hölzernen Häm-
mern darauf, indem er sich selbst im Kreise herumdrehte.

Das andere Instrument, das HaZiosià'vn, mar
ein Eisenblech von 4' Breite und 16 Finger Länge. Es wurde

*) Nach Iwo ^Ils-tins sch 669) äs temxlis grueeorum rse, p. M3 wurde

ein ^cr^ocriju«v^on — von einem ähnlichen größern Instrument dieser

Art, unterschieden.
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ebenfalls an einer in der Mitte befestigten Schnur schwebend ge-

halten, aber nur mit einem ehernen Hammer geschlagen. (Es-
diente auch statt eines Meßglöckleins.) Auch nach der Einführung
der Glocken im Morgenlande blieb an manchen Orten entweder

das Semantrum oder Hagiosideron.

Bei den Klöstern in der griechischen Kirche wurden die oben

erwähnten zwei Cultusmittel nicht benutzt. Nach der Ordensregel
des Pachomius (ca. 340) wurden die Mönche (nach jüdischer Sitte),
mit Trompeten (Posaunen) aus ihren Zellen „zum Gebet" gerufen.

Auch in ägyptischen und in palästinensischen Klöstern hatte man die-

selbe Sitte. Nach Cafsianus (Institut., 4. 23) wurde in andern orien-

talischen Klöstern mit einem Hammer an die Thüren der Kloster-

zellen geschlagen und so die Mönche zum gemeinsamen Gottesdienst

gerufen. In einzelnen morgenländischen Nonnenklöstern, z. B. dem

von Paula, einer vornehmen Römerin in Jerusalem gegründeten,
weckte man die schlafenden Nonnen und rief sie zum Gebet, indem

man das Wort „Halleluja" vor ihren Zellen sang.

Aus der abendländischen Kirche, wo schon seit Ende des

zweiten, noch mehr aber seit dem dritten und besonders dem vierten

Jahrhundert Kirchen (darunter später sehr schöne) gebaut wurden,,

wissen wir über die Mittel, mit denen die Christen vom zweiten

bis vierten Jahrhundert zu ihren Gottesdiensten gerufen wurden,

nichts Sicheres. Der Verfasser des oben angeführten Aufsatzes
im christlichen Kunstblatt meint, daß das Abendland seit dem An-
fang des vierten Jahrhunderts bis zur Einführung der Glocken sich des

Weckhammers der Synagoge (nmllsolus exâààs) bedient habe..

Die ersten sichern Spuren von dem Gebrauch der Glocken ini

Abendlande finden wir gegen Ende des sechsten Jahrhunderts.
Gregor von Tours (ch 598) berichtet nämlich, daß zu Anfanz
des Gottesdienstes und zur Bezeichnung der kanonischen Stunden

ein Zeichen (b. h. eine Glocke) bewegt werde*). Vor 609 finden

*) Die betretende Stelle findet sich in seiner fränkischen Geschichte (3. 18)
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wir schon Glocken in Rom; der Papst Sabinianus (604-609)-
ließ solche auf dortige Kirchen aufhängen. *) Bereits ist angeführt

worden, daß 610 in Orleans und in Sens und 613 in Köln
auf den Zinnen der Kirchen Glocken sich befanden. Es ist

beizufügen, daß auch der Abt Columban, der Zeitgenosse des hei-

ligcn Gallus, in seinem Kloster Bobbio Glocken hatte, die mit
Seilen gezogen und in schwingende Bewegung gesetzt wurden.

So viel steht jedenfalls fest, daß in der abendländischen Kirche

zuerst die Glocken erwähnt werden und gebraucht wurden und daß

sie erst von da aus in die griechische Kirche kamen.

Wo, von wem und wann wurden aber die Glocken im Abend-

land erfunden? Auf alle diese Fragen erhielt man bis vor Kurzem
sehr bestimmte Antworten. Italien galt allgemein als das Vater-
land der Glocken und Nola in Kompanien (Italien) soll der Ort
sein, Ivo sie erfunden und zuerst gebraucht worden seien. Seit
dem 15. und 16.^ Jahrhundert galt auch als Erfinder derselben

der Bischof Paulinus von Nola, der berühmte Kirchenerbauer, der

am Ende des 4. Jahrhunderts lebte.

Für einzelne dieser Behauptungen berief man sich auf eine

Stelle in den Schriften des gelehrten reichenauischen Abtes Wala-
fried Strabo (von 842—849 Abt daselbst), worin er berichtet, **)
daß die Glocken in der Stadt Nola in Kompanien eingeführt
worden seien; daher man auch die größern eumpunan und die

und lautet wörtlich also: si'Aum act matutinas motum est; presbxtsr
auclisns gussit siZnum act vigilias eommovsre.

Einzelne behaupten sogar, daß dieses die ersten Glocken im Abend-

lande gewesen seien, und Sabimanus der Ersinder derselben — aber gewiß

mit Unrecht.

*") Die betreffende Stelle lautet: Uncle et a Lampania, guse est Italics
provineia, eacksm vasa, majora cpückem campance àieuntur, minora vero,
Hucs et a sono tintinnabula voeantur, nolas appellant a blola, sjusckom

oivitals Lampanise nbi eaclem vasa primo sunt commentata. - Walasried

Strabo schrieb außer anderen noch erhaltenen Schriften ein Werk, betitelt: I)s
exorckiis et increment!» rer. eevles. seine Art christlicher Archäologie).
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kleinern iuà heiße. Ferner erinnerte man auch daran, daß schon

im Jahr 660 in der abendländischen Kirche die Glocke Campana

genannt werde. Die neuere Kritik hat aber mit so siegreichen

Gründen gegen diese so lange angenommenen Ansichten gekämpft,

daß sie nicht mehr fest gehalten werden können. Man hat näm-

lich nachgewiesen, 1) daß Paulinus, obwohl er in seinen Schriften
die Kirchen seines Sprengels ausführlich beschreibt, dennoch die

Glocken darin nirgends erwähnt; 2) daß auch der gelehrte Kirchen-

vater Hieronymus (st 420) in seinen vielen Schriften von dem

Gebrauch der Glocken gar nichts anführt, und daß auch Walafried
Strabo an einer andern Stelle sagt: gnoct oornm (der Glocken)

Usus non iào apuck untignos Imbitus proclitur; 3) daß der

Name cainMna, ohne Zweifel daher rühre, weil das Erz in
Campanien, das schon der römische Naturforscher Plinius rühmt,
am frühesten und am liebsten von den Glockengießern verwendet

wurde uud 4) daß schon vor dem 5. Jahrhundert auch die

Schellen noise (mit kurzem o, während das o im Namen der Stadt
Nola lang ist) hießen. — Bereits ist angeführt worden, daß andere

Forscher den Papst Sabinianus als Erfinder der Glocken betrachten

— aber keine stichhaltigen Gründe dafür angeben können.

Nachdem daher Italien als Vaterland und das 5. Jahr-
hundert als Zeit der Erfindung der Glocken aufgegeben werden

mußte, haben neuere deutsche Forscher behauptet, daß Deutschland mit
Grund darauf Anspruch machen könne, das Vaterland der Glocken

zu sein. Bereits ist früher angeführt (und widerlegt) worden,

was in einem Aufsätze in der Familicnzeitung von 1870 behauptet

wurde, daß die Glocken von heidnischen Priestern im Westen von

Deutschland erfunden und zuerst gebraucht worden seien. Der

Verfasser des Aufsatzes im christlichen Kunstblatt von 1866 be-

streitet zwar die Ansicht, daß die Glocken eine Erfindung nicht

christlicher Völker sei, glaubt aber aus der so weit verbreiteten

Annahme eines ursprünglich deutschen Namens zur Bezeichnung der

Glocken schließen zu dürfen, daß dieselben im Norden Deutschlands



13

erfunden worden seien. Die letztere Behauptung darf jedoch um so

weniger auf Annahme rechnen, weil die Ableitung des Wortes

„Glocke" noch sehr zweifelhaft ist und selbst der tüchtigste Kenner

der deutschen Sprache, Grimm, es nicht von dem Verlornen alt-
hochdeutschen Worte: eìàeban abzuleiten wagt (siehe Haupt, Zeit-
schrift für deutsche Alterthümer, 5. 237). Daß zur Zeit Colum-

bans oder schon früher im Norden Deutschlands, bei den heid-

uischcn Sachsen die Erzgießerei betrieben und Kirchenglockcn

gefertigt worden, ist ebenfalls höchst zweifelhaft.
Aus allem diesem gelehrten Streite geht daher nur so viel

als sicher hervor, daß die Glocke im christlichen Abcndlande erfunden
und erst im Laufe des 6. Jahrhunderts bei einzelnen dortigen
Gemeinden dazu benutzt wurde, um die Christen zum Gottesdienste

einzuladen.

4. Pon der Uerlireitung und den Namen der Glocken.

Bis zur Regierung des Kaisers Karls des Großen (768)
waren die Glocken in der abendländischen Kirche nur hie und da

verbreitet und benutzt. Sicher ist, daß Glocken schon in der Mitte
des 6. Jahrhunderts in der irischen Kirche waren, daß am Ende

desselben Jahrhunderts in der fränkischen, im Anfang des 7. Jahr-
Hunderts in der italienischen Kirche solche sich vorfanden. Was
Deutschland und Frankreich betrifft, so kann niit Bestimmtheit ge-

sagt werden, daß bei dem Tode des Abtes Sturm in Fulda 779
„die Glocken" geläutet erwähnt wurden und daß der Einfluß des

Kaisers Karls des Großen dazu beitrug, daß bis zu seinem Tode

(ff 814) die Glocken in seinem großen Reiche in allgemeinen Ge-

brauch kamen. In der Mitte des 9. Jahrhunderts finden sich im
Abendland bei allen Stadt- und Dorfkirchen Glocken. So wird
864 eine Glocke auch in der Dorfkirche Puebach (Ober-Pfalz)
erwähnt.



Erst später als in der abendländischen Kirche wurden die

Glocken in der morgenländischen bekannt und eingeführt. Letztere

erhielt dieselben von der erstem. Es schenkte nämlich 895 der

Doge von Venedig, Ursus Patricius, dem griechischen Kaiser

(Michael oder Basilius) aus Dankbarkeit für geleistete Hülfe in
einem Kriege gegen die Sarazenen 12 große Erzglocken. Der
Kaiser ließ für dieselben an die Sophienkirchc in Konstantinopel
einen Thurm bauen und sie in denselben hängen. Allmälig folgten
andere morgenländische christliche Gemeinden und Klöster nach und

schafften das Semantrum und Hngiosideron, sowie andere bisher

gebrauchte Mittel der Zusnmmcnberufung in den Gottesdienst ab.

Jedoch behielten auch manche Gemeinden diese frühern gottcsdicnst-

lichen Mittel noch bei und, wie bereits gemeldet ist, mußten nach

dem Falle von Konstantinopcl (1453) die Glocken im türkischen

Reiche wieder entfernt werden. Die christlichen Unterthanen des

neuen (muhamcdanischen) Herrschers führten daher wieder als

Versammlungszcichen das Semantrum und das Hagiosideron ein.

Dagegen wurden die Glocken in Rußland allgemein verbreitet und

beliebt; sie werden jedoch daselbst nicht wie bei uns in Schwung
gebracht, sondern so, daß nur der Klöppel in Bewegung gesetzt

und an die ruhende Glocke geschlagen wird. Im russischen Reiche

finden sich noch jetzt die meisten und größten Glocken der Erde.

Unter diesen ist die sogenannte Kaiserglocke (?sur Kvlokol) in
Moskau die schwerste. Sie wiegt 3692 Ztr., mißt 219/ im

Durchmesser, 2' in der Dicke und 21' in der Höhe.*)

*) Diese Glocke wurde 1654 unter dem Großfürsten Alexis Michailowitsch
gegossen, fiel aber im Jahr 170t bei einer Feuersbrunst in Moskau herab.

Die Kaiserin Anna ließ sie zwar 1733 wieder umgießen, aber erst 1736 in
den Thurm hängen. 1835 stürzte sie wieder herunter und befindet sich seither

auf einem 5' hohen Piedestal aus dem Kremlplah in Moskau, indem das

abgesprungene Stück der Glocke gegen das Postament gekehrt ist. — In
Wien (St. Stephan) findet sich eine 1711 gegossene Glocke, die 324 Ztr.

.schwer ist und einen Durchmesser von 10' hat. — Die größte Glocke in
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Im Kanton Thurgau finden sich in dem Thurme der ehe-

maligen Benediktiner-Abtei Wagenhausen, sowie im benachbarten

Burg, in Oettlishausen und Wängi noch sehr alte Glocken.

Was den Namen der Glocken in verschiedenen Zeiten und
Ländern betrifft, so hießen sie zuerst in der Kirchensprache: LiZnum
eeelösius (so bei Gregor von Tours, ff 598) oder tiutinnakuluiu
ffSchelle, weil ohne Zweifel die ältesten Glocken nur eine mäßige Größe

hatten); (iainMim oder eumpanuinZ (zuerst 660 in einer Schrift
des Cummunacus Albus, des Abtes eines Klosters auf der Insel Jly
gebraucht); eloea mit den weitern Formen: eloceum, glvWU,
Zloeeu, gloevum, vloetm, letvieuin. âlvoliiu, cloguu.

eloea erscheint als lateinisches Wort zuerst im 8. Jahrhundert,
als deutsches nicht vor dem 9. Jahrhundert und zwar cloeea in
St. Galler Glossen des 9. Jahrhunderts, ZlvM in einer Handschrift

desselben Jahrhunderts, ^iveeu in Emmerauer Glossen des 11. Jahr-
Hunderts, elà oder clvea in Wiener Handschriften des 10. Jahr-
Hunderts **). Die griechische Kirche nannte sie ---äSwnkp d. h.

heil. Schellen — Glocken ; der Niederdeutsche nennt die Glocke: Glocke,

der Däne làlà. der Schwede leiocà, der Angelsachse elnKAU (alt-

Deutschland ist die sogenannte Erfurter „Susanna" im dortigen Dom. Sie
wurde 1497 gegossen und wiegt 275 Ztr. ; ihr Umfang beträgt 15, ihre Höhe
5 und ihre Dicke 0» Eäe. — Zu den schwersten Glocken in der Schweiz

gehört die größte Glocke im Munster zu Bern und Schasshause», jene ist
240 Ztr., letztere (1486 gegossen) 280 Zlr. schwer.

*) Die Ableitung des Wortes Lampnnn von llnwpus, etwas über das

Feld schallendes oder weil die Glocken oft nicht in Gießereien, sondern auf
freiem Felde gegossen wurden, ist unrichtig; es kommt vielmehr von aos

damMirum her (siehe x 12).

**) Die Ableitung und Bedeutung des Wortes eloeen und der ähnlich
lautenden ist sehr zweifelhaft; die einen leiten es von „locken", andere von
einem Verlornen altbochdeutschen clilààu (trnngi, klingen) oder vom alt-
sächsischen Worte olooeun (klopfen), das im Althochdeutschen elolcon oder

etookon heißt und im Mittelhochdeutschen sich in telàa (woher Klökel,
Llöpfel kommt) abschwächte.
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nordisch klaeku), der Engländer früher eloelr (das nun Uhr heißt),

jetzt boll (von bellen-klingen), der Franzose elücüe. der Russe K0I0K0I

(— Glocke) und der Italiener, sowie der Spanier euinpaim.

5. Von der Verfertigung der Glocken.

Die Klöster, besonders diejenigen des Benediktiner-Ordens,

beschäftigten sich zuerst mit der Glockengießerei. Wie es scheint,

wurde sie in einigen Klöstern mit besonderer Vorliebe getrieben.

Doch werden schon im 8. und 9. Jahrhundert einzelne geschickte

herumziehende Gießer erwähnt, welche wahrscheinlich dem Laien-

stände angehörten. Jedenfalls war aber das mehrere Jahrhunderte

hindurch nur selten der Fall, daß auch Weltliche Glocken gössen.

Bekannt ist, daß Kaiser Karl der Große durch einen Mönch

von St. Gallen (Tanco) in Aachen eine Glocke gießen ließ, die

besonders wegen ihres schönen Tokkts die Bewunderung des Kai-
sers auf sich zog. Erst im 13. Jahrhundert, nachdem die Städte

empor geblüht waren, widmeten sich einzelne weltliche Bewohner

derselben dieser schönen Kunst. Allmälig überließen die Mönche
den Glockenguß ganz den weltlichen Händen. Seit älteren Zeiten

waren es in den Städten meistens ein und dieselben Fa-
milien, die sich längere Zeit, sogar Jahrhunderte hindurch nur
mit der Glockengießerei beschäftigten, z. B. in Zürich die Familie
Füßli, welche seiner Zeit wegen dieses Berufes diesen Familien-
namen (Fusor, Füßli) annahm und jene Kunst seit 4 Jährhun-
derten treibt. Die erste Glocke, welche den Namen eines Gliedes

dieser Familie trägt, ist aus dem Jahr 1421 und hängt in der

Kirche St. Peter in Zürich. Seit 1626 bis in unsere Tage

haben Glieder der Familie Rosenlächer in Konstanz diesen schönen

Beruf getrieben. Der jetzige Inhaber dieses Geschäfts ist der

siebente Glockengießer aus dieser Familie. Es ist das Forterben

dieser Kunst vom Vater auf den Sohn un? so eher begreiflich,
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weil hier mehr als bei andern Gewerben das Gelingen von viel-

fältigen Erfahrungen, welche geheim gehalten wurden, abhieng.

Auf den ältesten Glocken im Thurgau fehlen die Namen

ihrer Verfertiger; aus dem 15. Jahrhundert sind genannt: Spälter
in Schaffhausen, Hans S. in Wyl und Hans Schnabelburger*) (von

St. Gallen), später (Anfang des 16. Jahrhunderts): Niklaus Ober-
acker in Konstanz und Hans Steinbrüche! in Zürich. Von der be-

rühmten zürcherischen Glockengießerfamilie Füßli sind im Thurgau keine

vorreformatorischen Glocken mehr vorhanden, sondern nur noch we-

nige aus dem 17.—19. Jahrhundert. Seit dem Anfang des 17. bis

in unser Jahrhundert sind die meisten thurgauischen Glocken von
Rosenlächer in Konstanz gegossen worden; ferner einzelne von Gesus

in Konstanz (von 1600 und später); Allgeyer daselbst (von 1637 bis

1643); Braun in Ulm (1613); Ernst in Lindau (von 1666 bis

1766); Niemeier daselbst (1762); Rossicr aus Württemberg (1707);
Schmid in Bregenz; Schalch und Jmmenhauser in Schaffhausen

(von 1672—1706); Kaiser in Zug (1690); Rageth in Chur
(1765); in neuerer Zeit sind auch von Keller in Zürich, besonders

aber von Gebrüder Rüetschi in Aarau für thurgauische Gemeinden

neue schöne Geläute geliefert worden. Auf andern ältern schwei-

zerischen Glocken werden folgende Glockengießer genannt: 1350
Gerh. Tritt (auf einer Glocke in Näfels); 1414 Meister Joh.
von Aarau (Baden) ; 1483 Ludw. Peiger von Basel (Baden und

Unter-Ernlisbach) ; 1496 Jerg Rot (Mollis), 1501 Meister Niklas

(Obcraker?) zu Konstanz (Brugg) ; 1578 Lorenz Pfister zu Basel;
1599 Abraham Zehnder zu Bern (Köllikon) und Maurit. Swarz
zu Luzern (Tarnen).

Seitdem die Glockengicßcrkunst in weltliche Hände überge-

gangen war, wanderten die Glockengießer meistens von einem Orte

zum andern, weil die Kirchgemeinden theils wegen der leichtern

Aufsicht über das gelieferte Material, theils wegen Ersparung des

*) Ueber Schnabelb. s. Wägeli, die Pfarrkirche St. Laurenzen, x. 5.

2
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Transportes der neu gegossenen Glocken, welche man allmälig
immer größer gießen ließ, es vorzogen, dieselben an Ort und Stelle

verfertigen zu lassen. Es wurde in einem solchen Falle in der

Nähe des Bestimmungsortes ein Gießofen errichtet. Dieses kam

bei thurgauischen Gemeinden noch im Anfang des 18. Jahrhunderts

vor (siehe Weinfelden und Dußnang). Nach der Sitte des Mittel-
alters, das für jeden Beruf einen Schutzheiligen auswählte,

wählten die Glockengießer den Forcernus als ihren Patron*). Dieser

soll früher Glockengießer, dann Priester gewesen sein und zuletzt

mehrere Jahre ein Einsiedlerleben geführt haben. Er wird auf
den sogenannten Monathciligenbildern in der Tracht eines Römers

abgebildet, umgeben vom Gießhaus und damit beschäftiget, eine

aus dem Guß gekommene große Glocke ganz rein auszuarbeiten.

Die ältesten Glocken waren nicht sehr groß; erst im 11. und

12. Jahrhundert erhielten sie eine ansehnlichere Größe; die größten
kommen im 15. Jahrhundert vor. Die ältesten Glocken waren meist

hoch und eng, erst unten weiter und gewöhnlich auch mit einem

Klöppel versehen. Sie waren geradlinig und zuckerhut- oder bienen-

korbartig. Solche Glocken finden sich noch in Wiesdorf bei Magde-

bürg (vom Jahre 1011), in der Kathedrale von Siena und

21 Glocken im Dom zu Regensburg. Erst später wurde die an-
wüthigere, geschweifte, jetzt noch gebräuchliche Form gewählt.

Schon im frühern Mittelalter gab es zweierlei Arten von Glocken:

eiserne geschmiedete und bronzene gegossene. Wahrscheinlich waren
die erstem, die man aus Eisenblech verfertigte, die ältesten. Heut-
zutage finden sich dieselben mit Ausnahme von Irland sehr selten.

Das sogenannte Glockengut oder die Glockenspeise, d. h. das

Material, aus welchem seit alter Zeit die Glocken gegossen wurden,
besteht aus einer Mischung von Zinn und Kupfer, die zwischen

Nach Andern wnrde anch der h. Bischof Theodul als Glockenpatron
verehrt, weßwegen hie und da Reliquien desselben einzelnen Glocken einge-
gössen wurden (s. p. 19).
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dem Verhältniß von 4 oder 3 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn
schweben muß. Diese Kunst, sowie das Gießen in Lehmformen

kannten schon die Phönizier. Die Glockenspeise ist lediglich ein

Werk der Erfahrung. Das Klingen der Glocke entsteht durch die

Schwingungen ihrer Wände. Der Schlag des Klöppels verändert

nämlich ihre kreisrunde Gestalt in eine längliche, die dann wieder

in die vorige zurückzuspringen sucht, in allerlei Gestalten wechselt

und dadurch die Kraft und zitternde Bewegung mittheilt, wodurch

der Klang entsteht. Die Vollkommenheit neuerer Glocken hängt

wesentlich von ihrer Form und dem Verhältniß der Höhe, Weite

und Dicke ab. Der Ton einer Glocke ist desto höher, je kleiner

sie ist. Dünnere Glocken klingen in der Nähe lauter als dickere,

dagegen wird der Ton der letztern weiter getragen. Für ein

vierstimmiges Geläute, welches den reinen Accord vom Grundton,

Terz, Quinte und Octave angibt, verhalten sich die Durchmesser

der einzelnen Glocken wie die Zahlen 30, 24, 20, 15, die schweren

nahezu wie die Zahlen 80, 41, 24, 10; mehrere Glocken treten

in ein Klangvcrhältniß, 3 in einen Dur- oder Mollaccord, 2 in
Terz und Quart oder Quinte.

Bis jetzt ist noch kein anderes ähnliches Mischungsverhältniß

gefunden worden, welches das oben angeführte ersetzen könnte.

Große Glocken werden in Lehm-, kleine in Sandformen gegossen.

In neuerer Zeit sind gußeiserne und gußstählerne Glocken*) oder

Stahlstab-Geläute aus reinem Aluminium oder aus Alumnium
gemischt mit Kupfer (letztere zuerst in Paris) gegossen worden,
aber sie stehen betreffend Stärke und Wohlklang des Tones weit

hinter denjenigen, welche aus Erz gegossen werden, zurück.

Um, wie man meinte, von einer Glocke einen stärkern Ton

zu erhalten, wurden Wohl auch Stückchen der dem hl. Theodul,

*) Der Verein für Bergbau und Gußstahlfabrikatiou in Boccum

(Westphaleu) begann Gußstahlglocken zn gießen, die ^/s billiger zu stehen

kommen, als beim Erzguß. In England und Nordamerika finden sich

Stahlstabgelänte nicht ganz selten.
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Bischof in Wallis, vom Papste geschenkten und in besonderm An-
sehen stehenden Glocke oder sogar Reliquien in die Glocke einge-

gössen. Letzteres geschah bei^einer Glocke in Sulgen (siehe daselbst).

— Nach der Sage sollen einzelne Glocken ganz oder theilweise

aus Silber gegossen worden sein. (Es behaupten auch mehrere

thurgauische Gemeinden, daß einzelne ihrer Glocken solche Silber-
Glocken seien.) In frühern Zeiten meinte man, daß Glocken,

bei denen Silber statt gewöhnlichen Erzes als Glockenspeise ge-

nommen worden, wohlklingender seien. Manche ältere Chronisten

berichten wirklich, daß die Bürger dieser oder jener Stadt, wenn

für ihre Kirchen neue Glocken gegossen wurden, dem Glockengießer

in dieser Absicht silberne Münzen oder Gefäße gebracht haben.

Gewiß ist aber, daß diese Geschenke während des Schmelzens durch

ein eigenes Loch in dem Schmelzofen an einen besondern Ort
kamen, wo das eingeworfene Silber ungeschmolzen blieb, so daß

es nach Vollendung des Gusses in aller Stille in die Hände des

Gießers gelangen konnte.

6. Von der Glockenweihe.

Schon frühe kam in der abendländischen Kirche die Sitte
auf, den Glocken vor dem Aufhängen die kirchliche Weihe (Lena-
äietio sÎFni, d. h. Weihe der Glocke) zu geben. Diese wurde nur zu

bald auf ähnliche Weise wie die Kindertaufe vollzogen und hieß

daher auch Glockcntaufe. Schon im Zeitalter des Papstes Gregors
des Großen (ch 604) war das kirchliche Ceremoniell für die

Glockentaufe ausgebildet. Der Kaiser Karl der Große verbot aber

787 die Glockentaufe (siehe Lapitul. re^. àne. von Baluz I,
x. 244). — Dennoch ordnete der Papst Johann III. (von 965
bis 975) wieder eine Glockenweihe an, die ähnlich der früheren

Glockentaufe war, erklärte aber zugleich, daß sie nicht für eine

sakramentliche Taufe gelten sollte. Die gewöhnlichen Ceremonien,
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welche seit alten Zeiten bei der Glockcnweihe vorkamen, waren

folgende: Unter dem Gesang des Nisorers und des 28. Psalmes

wurde die Glocke von einem Geistlichen von Innen und Außen

mit Wasser, das unter dein Aussprechen der Taufformcl mit Salz
gemischt wurde, gewaschen. Indem derselbe ferner mit dem ge-

weihten Oel das Zeichen des Kreuzes auf sie machte, sprach c.r

folgende Worte: Lonss ß erstur st sunetiü ß estur, Ilainins
si^nuin istuck in noinins I'a f- tris et u -s In et Spiritus f-

Lanoti. (Aehnlich war die Taufforniel). Bei der Glockenweihe

wurden gewöhnlich, wie bei der Taufe, viele und reiche Tauf-
zeugen genommen, deren schöne Geschenke zur Deckung der Aus-

lagen für das darauf folgende Gastmahl verwendet wurden und

der betreffenden Glocke ein Name gegeben. So soll der oben er-

wähnte Papst (Johann III) bei Einweihung der großen Glocke

in der Lateran-Kirche (968) dieselbe nicht blos auf früher ange-
gebenc Weise getauft, sondern derselben auch den Namen Johannes
ertheilt haben.

Bei der weitem Verbreitung dieser Sitte dürfte bei Kirchen,

die nur eine Glocke hatten, der Name des Kirchenpatrons auch

auf die Glocke übergetragen worden sein, wie z. B. in Aadorf
der Name des heiligen Alexander. Wurden mehrere Glocken an-
geschafft, so mochten die in die Glocke eingeschlossenen Reliquien
den Namen der Glocke bestimmen oder der Namcnsheilige und

Schutzpatron des Donators, einer Zunft oder Gesellschaft, welche

die Kosten zur Anschaffung der Glocke bestritt, wurde auch der

auf solche Weise erworbenen Glocke ertheilt. Da jedem Geschäfte,

jedem Lande, jeder Stadt ein besonderer Schutzpatron, jedem Uebel

ein besonders geneigter Fürsprecher unter den Heiligen zugewiesen

war, so lag gerade auch in dieser Theilung der heiligen Schutz-

ämter oft eine Veranlassung, die Zahl der Glocken noch zu ver-
mehren. Eine gegen Wetterschaden und Feuersbrünste schützende

Glocke z. B. erschien als unentbehrliches Bedürfniß.
Daß man aber bei der Glockentaufe den von der Kirche vor-
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geschriebenen Ritus nicht immer einhielt, zeigt die Inschrift der

Glocke von Lustdorf Nr. 81, I. vom Jahre 1505: „St. Anna

heis ich, in der ehr der haikgen Drifaltigkeit vnd in Maria der

muter Gottes, st. Afra, st. Nicolaus vnd st. Theodors namen tief

man mich." Hier wurde also die Glocke in einem ganz anderen

Namen getauft, als die Christentaufe geschehen soll. — Zum
eigentlichen Mißbrauche wurden aber die Gastmähler, welche mit
den Glockentaufen verbunden wurden. Auf einen: deutschen Reichs-

tage von 1522 wurde über diese kostbaren Gastmähler geklagt

und auf Abschaffung oder Beschränkung derselben gedrungen; allein

das Volk wollte sich diese Volksfeste, die zudem so selten waren,

nicht nehmen lassen.

Nach der Weihung der Glocken wurden dieselben aufgehängt.

Zu solchem Zwecke wurden Thürme errichtet, die zuerst auf dem

Dache der Kirche (Dachreiter, f. p. 4) und später (schon zur Zeit
Karls des Großen) neben (z. B. in Arbon) oder an dieselbe an-

gebaut wurden.

Außer zum Einläuten in den Gottesdienst wurden die Glocken

regelmäßig zum Morgen-, Mittag- und Abendläuten benutzt. Die

Morgcnglocke wurde schon im 10. Jahrhundert zum Andenken an
die Auferstehung Christi geläutet. Als Betglocke scheint sie erst

später, im 12. Jahrhundert, vorzukommen, aber in Deutschland

erst im 15. Jahrhundert allgemein üblich geworden zu sein. —
Die Mittagsglocke heißt auch Bet- und Türkeuglocke, letzteres darum,
weil der Papst Calixt III. im Jahre 1457 nicht nur verordnete,

daß sie zur Abwendung von Unglücksfällen, sondern auch zur
Verhinderung des Umsichgreifens der Türken geläutet werden solle.

Das Abendläuten um 7 oder 8 Uhr war schon im 11. Jahr-
hundert in verschiedenen Ländern Europa's in Uebung, um die

Leute zum Löschen des Lichtes und Feuers zu ermähnen. Ein
Concil zu Clermont soll 1095 auf Antrieb des Papstes Urban II.
die Früh- und Abendglocke als Gebetszeichcn gegen die Ungläu-
bigen zum Seelenheile der gefallenen Kreuzfahrer eingeführt und
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erst der Papst Johann XXII. (1316—34) verordnet haben, daß

zur Zeit der Abendglocke von allen Christen zu Ehren der h. Jung-
frau Maria drei Xvo Naà gebetet werden sollen.

7. Uon den Inschriften der tl) organischen Glocken.

Es wäre kein geringes, aber ein gar schwer zu erringendes

Verdienst, die Glockeninschriftcn der sämmtlichen christlichen Länder

zusammen zu stellen und mit einander zu vergleichen. Man würde

dadurch ohne Zweifel völkerschnftlichc Eigenthümlichkeiten ganz be-

sonderer Art entdecken, eine Manigfaltigkeit von religiösen Lebens-

Anschauungen, die in wenigen andern Denkmälern der Kunst so

plastisch zu Tage treten. Es mag dies schon aus den Glocken-

inschriften des auf einen verhältnißmäßig kleinen Raum beschränkten

Kantons Thurgau, auf den sich unser Verzeichniß bezieht, zur
Genüge klar werden.

Die kleinsten und wahrscheinlich auch ältesten Kirchenglocken

haben keine Inschriften, entbehren auch aller andern Verzierungen.

Erst im 12. Jahrhundert lvar die Sitte verbreitet, auf den Glocken

Inschriften, Bilder und andere Verzierungen anzubringen. So
interessant es für die Kunstgeschichte wäre, die Unterschiede der

Glockenformen und die Bilder und Verzierungen der Glocken speziell

zu beschreiben, kann hier dennoch darauf keine Rücksicht genommen
werden, muß man sich auf die oben gemachten allgemeinen Be-

merkungen beschränken.

Die Inschriften der Glocken sind in der Regel am Halse

derselben oder am Kranze angebracht. Sie sind sehr mannigfaltig.
Zu unterscheiden sind besonders die Schriftart, die Sprache und

der Inhalt derselben.

Die Schriftart auf den ältern Glocken ist das große la-
teinische Alphabet und die römischen Zahlen, im 14. Jahrhun-
dert in der Regel die gothische Majuskel, im 15. Jahrhunderte
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die gothische Minuskel. Dann kehrte man wieder zu den latei-
nischen Schriftlichen zurück. Nur ausnahmsweise sind in den

frühern Jahrhunderten die Inschriften in deutscher Sprache abgc-

faßt, wie in Nr. 123: Ich lvt also sere. Die lateinische Sprache
war für Inschriften die gewöhnliche, bis nach der Reformation die

Protestanten der deutschen Sprache auch in den Inschriften zu
ihrem Rechte verhalfen. Bei den Jahrzahlen gab man den rö-
mischen Zahlzeichen den Vorzug vor den arabischen Ziffern, daher

diese seltener vorkommen. — Bemerkenswerth ist die Inschrift
Nr. 99. I., die lediglich aus einer Reihe einzelner Buchstaben

besteht, die keine ganzen Worte ergeben.

Bei ältern Glockeninschriften pflegt das Kreuzeszeichen voran

zu stehen, zuweilen steht es aber auch noch zwischen einzelnen Worten
des Satzes, ja sogar die Sylben trennend mitten im Worte.

Vgl. Nr. 5, II.; 8. III.; 19. III.
Zuweilen stehen einzelne Buchstäben verkehrt oder sogar die

ganzen Inschriften, so daß sie von der Rechten zur Linken hin
gelesen werden müssen. Letzteres ist schon bei unserer ältesten
Glocke vom Jahre 1291 der Fall. Nr. 130. I. Wagenhausen;

ebenso bei Nr. 133, IV. Wängi. Grund dieser Sonderbarkeit

war die Ungeschicklichkeit des Vcrfertigers der Gießform, der nicht

bedachte, daß. was in der Form rcchtläufig ist. im Guß links-

läufig herauskommen muß. Demselben Grunde ist es zuzumessen,

daß zuweilen kein Raum mehr war, die letzten Buchstaben eines

Wortes beizusetzen und daß manche Buchstaben oder Zahlen ent-

stellt und verstellt sind.

Indem die Glocken personifizirt wurden und Personennamen

erhielten, bald weibliche, bald männliche, und zwar Namen von

Heiligen, auf die man besonderes Vertrauen setzte und bei denen

als ihrem Schutzheiligen die gleichbenannte Glocke das willigste

Gehör finde, wurde die Glocke an sich gewissermaßen schon ein

Gegenstand des Glaubens. In erster Reihe stehen hiebei die

Marienglocken. Auf Nr. 43, II. stand einfach: Maria. Gleich-
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bedeutend sind wohl auch die Namen Regina Nr. 133, Osanna
Nr. 7, III., Nr. 55, III., Nr. 78, III., Nr. 133, III., Hosianna

Nr. 16, III.
Auf sechs Glocken stehen die vier Evangelisten collectiv bei-

sammen, aber fast immer in anderer Ordnung, als in den bib-

lischen Büchern, z. B. Nr. 19: Lucas, Marcus, Johannes, Matthäus;
Nr. 118,1.: Johannes, Marcus, Lucas, Matthäus; Nr. 88: Mat-
thäus, Lucas, Marcus, Johannes. Der Verdacht, daß die Glocken-

gießer ein anderes Evangelium gehabt hätten, als andere Gläubigen,

ist also wohl abzuweisen, dagegen zu vermuthen, daß der erst

benannte Evangelist der eigentliche Heilige der Glocke sein sollte.

In Nr. 39, III. steht Maria den Evangelisten voran, war hiemit
Maria die Glockenheilige. Aehnliches ist der Fall in Nr. 125, III.,
wo die Namen Maria und Anna voran stehen, dann die vier

Evangelisten folgen und sonderbarer Weise der Name Jesus an
den Schluß gestellt ist, möglicher Weise in Folge eines Versehens

des Copisten (siehe auch Nr. 5, II.).
Andere Heilige, die auf den vorreformatorischen Glocken ge-

nannt werden, sind: Nr. 8, I. Benedict, Nr. 51 Franciscus,
Nr. 85 Beatrix.

Der Inhalt der Glockeninschriften war der Ausdruck

der frommen Stimmung, in welche die christliche Gemeinde durch

den schwingenden Glockenton versetzt werden sollte, Mahnung,
Seufzer, Klage, Hülferuf, Danksagung oder alles dieses zugleich,

je nach dem Zustande, Herzensbedürfnisse und der Gemüthsver-

sassung der einzelnen Gemeindeglieder und der ganzen Gemeinde.

Die große Münsterglocke von Schaffhauscn, gefertigt 1486, faßte

dies alles in ihrer Inschrift kurz zusammen: Vivvs voeo, inortuvs
xlanZo, lulZura krango, Lebende ruf' ich, Todte beklag' ich,

Blitze zerbrech' ich. Von daher hat Schiller das Motto entlehnt,

das er seinem wunderbaren Liede von der Glocke voran stellte.

In erweiterter Fassung lautet eine ähnliche Inschrift: lâclv àin
verum, xlàm voeo, clei'um, âànetos plcwo, Ikà
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àoro, pestsin ckssmonesgus luZo. Schon dem 1420 gestor-

benen Theologen Gerson war sie bekannt. Er gedenkt derselben

in einem Gedichte äs euntieis, Opsru III., 2, 6; sie findet sich

aber auch zu Steckborn auf einer Glocke von 1524, s. Nr. 119,1.
Kurz und gut lautet Nr. 89, III.: Wer glaubt, dem ruft's euin

xueo. àno ànini 1400.

Daß diese allgemeinere und höhere Bedeutung nicht früher
erfaßt wurde, ist darum erklärlich, weil man sich gerne auf das

Nächste und Spezielle beschränkt. Dieses Nächste und Speziellste

in der religiösen Stimmung des Mittelalters war die Furcht vor
dem Weltgericht und diese Furcht sprach sich aus in dem Seufzer:
Iköx glorios Lkrists vsiii nobis euin pues! (König der Ehren,
o Christus, komm' zu uns mit Frieden). *) Schon die älteste thur-
gauische Glocke hat diese Inschrift und wie sie unter 75 andern

vor der Reformationszeit (1524) gefertigten Glocken noch 27 andere.

Im Kanton Zürich findet sich auf 70 ältern Glocken dieselbe

Inschrift.
Eine andere ängstliche Besorgniß, die besonders dem Land-

manne nahe ging, wurde durch den Gedanken an die Pest und
an den verwüstenden Hagelschlag geweckt, und sie schien um so

tiefer zu gehen, da man ihren Ursprung der Bosheit der Menschen,
dem Zauber und den höllischen Geistern zuschrieb. Durch den

segensreichen Glockenklang hoffte man diese unsichtbaren und un-
greifbaren Mächte zu verscheuchen oder doch die Hülfe der Heiligen

gegen sie herbei rufen zu können. In Nr. 133, IV. wurde der

heilige Cyrillus als Schützer vor den Donnerkeilen angerufen.

In Nr. 20, II. wird der Bitte um Schonung bei dem Welt-

gericht angehängt die Bitte: libsra nos üb oinni tsiupestà
(Bewahre uns vor allen Gewittern). Auch dem Ave Maria wird
sie angehängt.

*) Seit Anfang des 13. Jahrhunderts, in dem so Vieles vorfiel, was

diese Bitte veranlassen konnte, kommt dieser Seufzer häufig auch bei Glocken-

Inschriften in Teutschland vor.
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Neben Christus, dem König der Ehren, wurde der Mutter
Maria der englische Gruß durch Glockenton zugetragen. In
Nr. 22, III., 73, II. und 31, I. ist dem englischen Gruße zugleich

beigefügt: Maria Gotteszell behüt' alles, was ich überschell!*)
Der Geisterkampf der kirchlichen Reformation hat seine Wir-

kung auf die Glockeninschriften ausgedehnt, nicht zwar so weit,

daß die alten in den Dienst der Heiligenverehrung gestellten Glocken

abgeschafft oder die darauf bezüglichen Inschriften und bildlichen

Verzierungen wcggemeißelt worden seien, wohl aber in so weit,

daß bei Anfertigung neuer Glocken die Inschriften mehr der all-
gemeinen christlichen Glaubenslehre entlehnt wurden. Selbst in

ganz katholisch gebliebenen Gemeinden gab sich diese Aenderung

kund, indem sich z. B. die Bitte wenigstens unmittelbar an Gott

wendet, statt an einen Schutzheiligen, 20, I., 4V, II.; in evan-

gelischen Gemeinden das Dogma der reformirten Kirche und die

Bibel die Quelle bildet, aus welcher die Glockeninschriften geschöpft

werden; in paritätischen Gemeinden vertragsweise der katholischen

Confession gestattet wird, wenigstens Einer Glocke den Stempel
des Heiligenculius aufzudrücken, ohne jedoch die evangelische Con-

session von der Benutzung dieser spezifisch katholischen Glocke aus-

zuschließen.

Einen reformatorischen Charakter trägt schon die Glocken-

Inschrift 46, I. vom Jahre 1523: àZis uiào guain voce,

organo et c^nàlis dene sonantibus clebeinus eanere et

xsullere: Mehr mit dem Herzen als mit der Stimme oder mit

der Orgel und wohlklingenden Cymbeln sollen wir singen und

preisen. Eben so scheint Nr. 11, III. von polemischem Eifer gegen

den Heiligen- und Religuiendienst inspirirt worden zu sein. Wenn

dann gleichwohl die katholischen Gemeinden fortfuhren, in ihren
Glockeninschriften die klingenden Cymbeln zum Lobe Gottes zu

*) Der englische Gruß findet sich aus 13 thurganischen und 21 zürche-

rischen Glocken (bei letzteren ltimal mit dem Zusatz: Maria Gotteszell u. s. w.).
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empfehlen, wie in Nr. 125, I. oder wie in Nr. 105, jede Glocke

deni Namen eines Heiligen zu widmen oder ältere vorreforma-
torische Inschriften zu erneuern, so wurde doch als Schützer gegen

Gewitter nicht mehr ein Heiliger, sondern Christus oder die heilige

Dreieinigkeit gepriesen, wie in Nr. 18, 21, 53, 55, 57, 58, 60,

69, 73, 124, 125, 142. Darin aber fanden beide Konfessionen

ihre Vermittelung und Einigung, daß sie vorzugsweise biblische

Aussprüche zu Glockeninschriften benutzten und zwar in dem Maße,

daß in paritätischen Kirchen, wie Bußnang, Ermatingen, Güttingen,

Hüttweilen gar keine spezifisch katholische Inschrift mehr Auf-
nähme fand.

Auch darin unterschieden sich die Glockeninschriften der drei

letzten Jahrhunderte von denjenigen der ftühern Zeit, daß diese

mit wenigen Ausnahmen, wie Nr. 89, III. und Nr. 123 in
lateinischer Sprache abgefaßt und dabei kürzer, körniger waren, im

Verlaufe der Zeit dagegen die lateinischen Inschriften immer mehr

die Ausnahme bildeten. Bei der evangelischen Confession trat
zugleich häufig an die Stelle der einfachen Prosa die Poesie oder

vielmehr, sogar in der Regel, ein schlecht genug gebauter Reim

oder Vers.

Endlich wurden die Glocken vielfach als Denkmäler benutzt.

Unter und zwischen die religiösen Inschriften wurden die Namen

der Gemeinden, der Pfarrer, der Pfleger und Vorsteher oder der

Donatoren gesetzt, die dadurch verewigt werden sollten. Oft wurde

der übliche fromme Spruch ganz weggelassen und ausschließlich

dem Namen des Stifters und Donators Raum vergönnt. Es

geschah dies nicht nur bei evangelischen oder paritätischen Glocken,

sondern auch bei Glocken von Klöstern. Man vergleiche Nr. 69,
82, 83.

Anders verhält es sich mit den Namen des Glockengießers,

welche schon frühe auf größern Glocken vorkommen und in den

letzten Jahrhunderten auf keiner Glocke fehlen durften. Die An-

fertigung der Glocken war so vielen Zufälligkeiten ausgesetzt, es
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war bei der Mischung und Schmelzung des Metalls, bei der Be-

Handlung der Lehmform und bei dem Gusse selbst so viel Vor-
ficht und Sorgfalt anzuwenden, wenn das Werk gelingen sollte,

daß mit dem ersten reinen Glockenton auch das Dankgebet des

Werkmeisters zum Himmel emporschwebte. Darum durfte sein

Name auf der Glocke nicht fehlen.

Uebrigens waren nicht alle Glocken für den Ort gegossen,

wo sie jetzt hängen, wäre es also ein Mißgriff, wenn man alle

Glockeninschriften mit ihren Besonderheiten der gegenwärtigen Hei-
math der Glocken zumessen wollte. Auch die Glocken sind oft

gewandert, haben sich müssen versetzen lassen. Einige Beispiele

werden an ihrem Orte angemerkt.



Die thurgauischen Glockeninschristen

m alphabetischer Reihenfolge der Kirchgemeinden.

Nr. 1.

Aadorf.
I. Lbrs sei Hott in äsr Hostie, ?rieäs aus Lräsu unä

äsn Nsnsstrsn sin IVodlAeknIIsn. Ime. 2. 14.

II. Lbristus ist insin I^sden unä Ltsrdsn insin (Isrvinn.
?bii. 1. 21.

III. tlvs Zratin plsnn, äominns tsenin, dsnsäietn tu in inu-
lisribus. I.ue. 1. 28.

IV. Künste Vlsxanäsr intsresäs pro nodis.

Beim Neubau der Kirche und des Thurmes (1865) wurde

obiges Geläut von Keller in Zürich gegossen. Es hat den

v-àorâ; Nr. I hat den Ton v, Nr. II ?is(?sr^e), Nr. III
I. (chuinte) und Nr. IV I) (Oetavs). Nr. I wiegt 3855,
Nr. II 1915, Nr. III 1160 und Nr. IV 480 Pfund ^ 74

Zentner und 10 Pfund, wofür per Pfund Fr. 1. 75. bezahlt

werden mußte — 12,967 Fr. 50 Rp. (nebst 900 Fr. für Joche

und Eisenwerk). Die 3 alten Glocken hatten ein Gefammtgewicht

*) Die Majuskel und Minuskel der Inschriften sind mit großen Lettern

gedruckt, zum Unterschiede aber die Minuskelschrift durch beigefügtes (Niu.)
bezeichnet. Durch chì 21) ist angezeigt, daß die Jahrzahl aus Glocken vor
der Reformationszeit mit arabischen Zissern geschrieben sei.
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von 22 Ztr. und 27 Pfd., nämlich Nr. I 1710, Nr. II 321
und Nr. III 196 Pfd. ; der Glockengießer der neuen Glocken be-

zahlte dafür per Pfund 1 Fr. 50 Rp. — Zu Nr. IV: der h.

Alexander ist der Schutzpatron dieser Kirche.

Nr. 2.

Aawangen.
I. XVL àlVKIV (lllVEIX ?IâX. V0NIXVSIIIIMVN. f

(Mn.).
II. 8oli clso iiouor et gloria, ckominus tseum.

lob. I^eonlr. lkosonlwolior gos inieli üum I^obe (lottes
in Lonstavö. 1770.

Herr -laeob ?e)eli äerioaliger ?Iarrlrerr, Herr Illrieli
Nuolier üu Hàen^vil uncl Herr Heiorieü Vre)'
Hagenbuek, àerinalige kâeger.

Nr. 3.

Affettrangen.
I. In omuein terrain sonuit sonus apostolorum, obsegnio

guorum apostola voeor eoruin 1507 (/V. /.)
mit den Bildern der vier Evangelisten.

II. 0 KLX <ll.0IìIL LRI8IL VliXI dVN XXX0
V0NIM. 1435.

III. Ohne Inschrift.

Nach dem Anniversar von Affettrangen machte Hans S.,
Schlosser von Wyl 1523 die Zeitglocke in den Thurm zu Affel-

trangen, welche fl. 40 kostete, ohne Zweifel ist es Nr. III.

Nr. 4.

Agerstenöach.

Nur eine Glocke mit der Inschrift:
I^oonbarcì Rosoiàeìwr goss mied àno 1657.
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Auf derselben ist das Bild des h. Martinus und eines Bett-
lers mit einem hölzernen Beine. Wie behauptet wird, kam obige
Glocke vor 30 Jahren von Gottlieben hieher, als die bisherige
Glocke sprang.

Nr. 5.

Mersweilen.
I. leb rucke mit meinem Ion und Lebull

8o liebet die Lrrebe und kommet all.
Heeret un mit Lrnst des Herrn >Vort
Und dringet dindureb die enge ?ort. 1704.

II. NXI"ILV8 f I0âL8. f I.Vc^.3 7 NXRLV8 -s IM0-
V08IV8 -s äX0 MI. NVLMXII.

III. Ohne Inschrift.

Wahrscheinlich war Theodosins der Patron der Kirche.

Nr. 6.

Attishausen.
Aus dieser anno 1857 abgebrochenen Filialkirche (von Alters-

wilen) wurden die 2 Glocken nach Bürgeln verkauft und beim

Umguß des dortigen Geläuts verwendet (s. Bürgeln).

Nr. 7.

Altnau (ev.)>

I. dobann beonbard kosenlsseber but mieb /ur Lbr Hottes

gegossen in tüonstan^ anno 1768.

II. NL MSMXXIL ?IX ?0?VbI NLN0K L8I0
NXItIX (Nin.).

III. 0sunu buis ieb Xiàus Oberueber i!U Oostene^, gos
mieb 1516 (a. ^.).

1) Beim Kirchenbau vom I. 1810, als die evangelische und
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katholische Kirchgemeinde statt der bisher gemeinsamen Kirche be-

sondere Gotteshäuser bauten, wurde letzterer die kleinste (vierte)
Glocke überlassen (s. daselbst).

2) Eine Viertelstunde von Altnau entfernt, am Bodensee

gelegen, stand früher die h. Kreuzkapelle mit zwei Glocken. Als
diese 1641 schon halb zerfallene Kapelle gegen Ende des 17.
Jahrhunderts abgetragen wurde, wurden die zwei Glöcklein in der

Sakristei in Altnau aufbewahrt, zwischen 1695—1710 aber ver-
kauft und aus dem Erlös ein besonderer katholischer Kirchenfond
gestiftet.

Nr. 7.

Altna« (kath.).

I. (oben) 8. 8. angeii gustoctes uostri äelenckite vos f.
(unten) à^elis suis clous inanclavit cle te, ut gustoàvt
te. ?s. 91. f.
?raneiseo ckigno adbate Zratiose triduente veviaiv IZuatii
krioris clà cura proeseus est eainxana retusa instante
ackfutore suo pâtre lloaebimo 8eeretario.

keverevàissiiuus et aiuplisàus äoivinus àveisous
Xbbas inonasterii 0iscliinZensis, Itegiiuinis XXVII.
3. ?ater Leveàte et 8edolastiea orate xro vobis.

llà Itapt. Lrnst Zoss mied iu 0inckau anno 1713.

II. 0 Z W d st M XIIL VLXI LVN 1434 (V. ^.).

III. XVL st NXKIX st ttlìXVIV st st 0X3 st

NMVN st5st8 (1318).

Laut Auslösungsvertrag vom 22. Juli 1810 überließ die

evangelische Kirchgcmeinde Altnau der katholischen Kirchgemeinde

die kleinste Glocke, entweder Nr. II oder III von obigen Glocken.

3
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Nr. 9.

Amrisweit.
I. Nàkà Ilâarli LirekonvoAt un4 (àicktsvorrvalà

4sr llorrseknkt Okornuck, 40k. (leorA ààeres doriekts-
sekroikor in Luglskolen Xii-eksnpüoger, Herr Ltsuer-
xâôssr 40k. Hess, làr Ileinriek Lekr von ^üriek
4. L. ktkiwor 4or okrsamon rskorin. (lainaincko Loinirreri-

àrisrvil. 1780.

II. ^nin dsköl nucl kokZosnnA
Kult 4er dloeke Keller KInnZ.

III. Ohne Inschrift.

Nr. I und II (Ton Als) wurden von Rosenlächer in Kon-

stanz gegossen. H. Weihnacht 1837 sprang die frühere Glocke

Nr. II, welche 278 Pfd. schwer war, wahrend des Läutens in
den Gottesdienst. (Dasselbe geschah auch 1069; Rosenlächer in
Konstanz goß darauf eine andere Glocke, wahrscheinlich diejenige,
die 1837 sprang.) Die jetzige Glocke Nr. II wiegt 517 Pfd.
Nr. III (Ton a), welche zirka 150 Pfd. wiegt, soll nach der Sage
eine sogenannte Silberglocke sein und aus einem Kloster herstammen.

Wahrscheinlich ist es aber diejenige Glocke, welche 1711 (nebst einer

Kirchenuhr) von der Kirchgemeinde angeschafft wurde. Bis 1711

waren nur zwei Glocken im Thurme zu Amrisweil.

Nr. 10.

Andweit.

I. Huns Ilààk Là
Huns Ineok (liinmi
Lans Llriek Lrisalnvillor
Hans 4neob Li'isekrvillor
Alte und neue Kirchenpfleger dazumahl.



I^oondnrä Uosenläetior Gonstnu^ 1732
Herr àaoli IVottar I'tarror
Ich rufe der Gemeind zur Christenpflicht
Und warne sie, wenn Gefahr ausbricht.

II. Aus feur und hitz bin ich geflohen

UvmàiU Uosonluelror LuiAsr Cyiwtun/
hat mich gegoßen

Haus ckaeoic Uttor Hans àot> Giuiuu
Beide Kirchenpflegcr damals.

III. Die sogenannte Silberglocke, ohne Inschrift.

Die Kirche „Anwil", bis 1350 eine Pfarrkirche und Lehen
des Stiftes St. Stephan in Konstanz, wurde damals (loà à
past, VgÄtlmm) mit bischöflicher Genehmigung diesem Stifte ein-

verleibt, jedoch erst nach den, Tode des damaligen Geistlichen (1363)
dem Kelleramte dieses Stiftes als Filiale überlassen. Nachdem

1866/61 ein Neubau der kirchlichen Gebäude an einer andern

Stelle stattgefunden, der (ohne die Frohnen) Fr. 16,666 kostete,

wurde die neue Kirche den 25. August 1861 eingeweiht; die alten
Glocken wanderten aber in den neuen Thurm.

Nr. 11.

Aröon.
V. Pfarrkirche.

I. Soli voo Zloà 1826.

Vivos voeo, inortuos planZo, tulgura trccicgu.

II. Uàr und .lulcann lirnst gos mied /uo linckaev 1762.

III. Vckorumccs unum Deuin.

IV. 0 UllX GlâlU XUU VUXI X0LIS dVN UXCU. 1485.
Nr. I und III wurden 1826 von Karl Rosenlächer in Kon-

stanz statt Nr. I und IV der frühern Glocken, welche 3812 und

388 Pfd. wogen, gegossen. Nr. I der jetzigen Glocken wiegt

37 Ztr. (Ton 1) und Nr. III 422 Pfd. Nr. II (Ton I) wiegt

zirka 18^ Ztr. und Nr. IV (Tvn d) zirka 8'/- Ztr.
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L. Kapellen in Arbon.
Nr. 12.

à) St. Galluskapelle.

Nur eine Glocke (10—11" im Durchmesser) mit Engelköpfen,
dem Bilde des h. Gallus mit Heiligenschein und einem Bären,
der ihm Holz bringt; ferner das Bild des gekreuzigten Heilandes,

zur Seite desselben Maria und Johannes; am Fuße des Kreuzes

sind zwei Todtenknöpfe und Knochen; unter demselben die Jahres-
zahl 1670.

Nr. 13.

K) St. Johanniskapà
I. Lrnst Z08 mied in lânàau anno 1754.

II. -s L.VL ?Iâ^ (äominus) IMVN f.
vdll (ckomini) 1495. (Nin.)

Die größere Glocke dieser jetzt nur für bürgerliche Zwecke

verwendeten Kapelle hat einen Durchmesser von 72, die kleinere

von 63 Centimetern. Noch im 18. Jahrhundert wurde mit der

einen derselben das erste Zeichen vor dem Einläuten in den kath.

und evang. Gottesdienst gegeben und beide zum Betläuten am

Morgen und Abend gebraucht. Nun bedient man sich der größern
Glocke noch oft für Kirchen- und Betzeitläuten, aber der kleinern

nur selten für Sturmläuten und bei der Weinlese. Bei Nr. I ist

unter der Inschrift zwischen Ornamenten ein Menschenkopf mit
einem Heiligenschein (vielleicht Johannes des Täufers). Bei Nr. II
ist in der Mitte ein Vogel, wahrscheinlich ein Schwan, ohne Zweifel
ein Wappen.

Nr. 14.

Au.

I. ^.ve Naria dratia plena anno 1858

Gegossen von ckaeob Xeller in juried.
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II. Verbum ears laetum est amm 1678
llokanu ?uessli von Aürieb Zos mied.

III. VlaZmüoat anima mea ckominum

6okann luessli von juried gos mied 1678.

Nr. 15.

Hîasadmgen.

I. Vivos voeo mortuos xlanZo kulZura lranZo.
II. ^4ve Naria Zratia plena 6ominus teeum.

III. Lebet 6as vamm (lottes, velebes bimveg nimmt à
Lünäön 6er ^Velt.

IV. (lebet unä lekret alle Völker unâ tautet sie auk 6eu

àmen (lottes àes Vaters àes Lobnes uuà äes beiligen
(leiste».

Alle vier Glocken wurden von Karl Rosenlächer in Konstanz

anuo 1841 gegossen.

Nr. I wiegt 1858, Nr. II 900, Nr. Hl 514 und Nr. IV
208 Pfd. neues Gewicht. Der Abt von Kreuzlingen weihte das

neue Geläute. — Ueber die kleinste Glocke des frühern Geläutes

siehe bei Willistorf.

Nr. 16.

Werg.

I. (Unten), às 6em lezmr um mied dar gebossen
Valontinus VllZö^or von Ulm bat mieb naed LerZ in
(lonstam gegossen

(In der Mitte) Osauua bris (d. h. preis) ieb

lu 6em biamen bioe varà ieb

llnà tu 6er Mr uuser vrauen stilt man mieb
Das löbliebe Stilt xu Liseboks^ell

Vll6 luuker vans loaebim Lr^mZx voll ll maebten mied.

(Oben) v rex glorise (lbriste veui noliis cum pace avno
6omilli 1622.
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II. (Oben) 0 rcx gloriw vcni nobis cum paec anno cinmini
1621

(In der Mitte) Osanna prcis ieli
lu äcm Mmcn Mg ^vurà ick
Luck in äcr Lür unser brausn stilt man mied

Luus loueìuill Or^ws^ unct clic Lsmuint von Lcr^
muedtöll miek

Liorolliillus Lesus ^uo Lonstan^ Zoss mied.

III. (Oben) Lsuullu Kais ieii Xikluus xu Eostcnx Zos mied

anno ctowini l'öfS (1515).

Nr. I (Ton ks) wiegt zirka 21, Nr. II (u) zirka 16 und

Nr. Ill (l) zirka 6 Zentner. — Die Kirche in Berg war früher

„unser lieden Graven" (Maria) geweiht; schon 1368 bestand

daselbst eine Bruderschaft, aus dereu Altar (demjenigen des h.

Mauritius und seiner Gefährten) 1566 eine Kaplaneipfründe ge-

stiftet wurde.

Nr. 17.

HZerlingen.

I. Auf die im Herbstmonate 1842 stattgehabte Einweihung der

neu erbauten Kirche und Thurm der evangel. Gemeinde

Berlingen gegossen von LurI Roscnlààr in Eonstaim.

Mit dem Wappen von Berlingen.

II. Zur Eintracht zum herzinnigen Vereine

Versammelt sich die liebende Gemeinde 1856.

III. Seiner Heimathgemeinde Berlingen
Or. 4. (l. Lern Präsident des schweiz. Schulrathes. 1856.

„Wachet und betet."

IV. NImoäosius Lrnst gas mick in Oinàurv anno 1668.

Nr. I der jetzigen Glocken hat 2764, Nr. II 1306 und

Nr. III 733 Pfd. neues Gewicht; alle drei Glocken sind von Karl
Roscnlächer in Konstanz gegossen worden. Früher (vor 1856)



M" M ^ ^
-- ', ^ v^-s

39

hatte Berlingen nur drei Glocken: die größte derselben, die sehr

alt (Ton b) war, die zweite (ois), im Jahre 1444 gegossen, und

die jetzige kleinste. Die größte der alten Glocken wog zirka 1199,
die zweite zirka 699 und die jetzige kleinste zirka 499 Pfd.

Nr. 18.

Wernrain.
I. Lor signuin sanotw cruois

libéra nos àoinino 1778

mit dem Bilde des h. Sebastian.

II. X kulguro Zranclino toinpostato
libéra nos sanà Lrinitas
Loonbarcl Losonlaebor in (ionstan/ 1666.

III. Nur mit der Jahrzahl 1583.

Zu Nr. I: Die Kirche in Bernrain wurde bei ihrer Er-
bauung dem h. -.Kreuze geweiht.

Nr. 19.

Wettwiesen.

I und II ohne Inschriften.
III. ch LVLX8 ch XIXLLL8 'f I0IIXXXW ch XIXIHXLVS f

v.xl 1457.

Nr. 29.

Wichelsee.

I. 0 LLXLKLL 0 LXL>ILLL/I<4LL K0I
LLLXLU Dien Vkl' II itllttll XLXI
SV^VLIì 1536 (X. ^)

II. 0 RLX KL0LIXL WISIL VLXI
X0LI8 eVN LXLL LILLLX X08
XL OitlXI ILiVILWLXI'L XVLXIII lar (1513)

III. Ohne Inschrift.
Nr. I wiegt zirka 139,, Nr. II zirka 12 und Nr. III zirka

2-3 Ztr.
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Nr. 21.

Wießenhofen.
I. 0

V0NINV8 ILVVN âM V0NM 1455.
II. ^ Vompestate libéra nos àoinine ckesu Lbristo 1700

durch feur und hitz bin ich geflohen

blôoà Rosknläeber 2U Lonstan?

hat mich gegoßen.

Nr. II war früher Eigenthum des Klosters Kalchrain und
wurde von demselben nach Sommeri verkauft. Von da kam diese

Glocke 1864 nach Bießenhofen (s. Sommeri).

Nr. 22.

Wirwinken.
I. Diese Glocke wurde gegossen von ktarrer H. v. HöiäöMsr

v. Mriek unà Lonraà Lttar VoZt der Herrschaft Haxpers-
îeil
dessus in (lenstell^ hat mich gegoßen

1600 bin ich nach Lirwiàn gezogen.

II. Durchs feuer bin ich gestoßen

Von Mettal bin ich gegoßen

durch Rosenlächers fleiß entsproßen

àllv 1645.

III. «äl?
^LI dbi^vld VIMN DllZbiLkbl
VLRdlL ILL IIWK 1407 (Nin.)

Nr. 23.

Mschofszess.

Im Jahre 1468 entschied der Bischof von Konstanz als Ober-

Herr von Bischofszell einige zwischen dem Stift und der Stadt

obwaltenden Streitigkeiten, unter anderm auch über den Gebrauch
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der Kirchenglocken. Es wurde festgesetzt: Bei der Beerdigung von

Chorherren, Priestern, Edlen und andern ehrbaren Leuten soll,

wenn es verlangt wird, mit dem meisten Geläute geläutet, dafür
aber an den Kirchenbau fünf Schillinge und dem Meßmer drei

Schillinge entrichtet, mittlern Personen mit dem mindern Geläute

für einen Schilling an den Meßmer, armen Personen und Kindern

um Gotteswillen umsonst geläutet werden. Die jetzigen Glocken

sind sämmtlich aus neuerer Zeit.

I. Gegossen durch I. Leonh. Rosenlächer und Sohn zu Konstanz

1797, 40 Ztr. schwer.

II. (Salveglocke) gegossen durch Joseph Rosenlächer 1810, 22 Ztr.
schwer.

III. Gegossen durch Joseph Rosenlächer 1810.

IV. Mit dem Bilde des auferstandenen Christus und der Auf-
schrift: Friede sei mit Euch. Gegossen von Karl Rosenlächer

1853. 430 Pfd. schwer.

V. Mit den Bildern der vier Evangelisten und der Aufschrift:

In alle Welten verbreiteten sie das Evangelium. Gegossen

von Karl Rosenlächer 1858. 210 Pfd. schwer.

Das Glöcklein der Michaelskapelle, die gegenüber der Pfarr-
kirche steht, stammt vom abgegangenen Siechenhause und enthält
keinerlei Zeichen oder Aufschrift.

Nr. 24.

Wraunau (evang.).

I. Der lobl. evangelischen Kirchgemeinde Braunau gegossen 1852

von Karl Rosenlächer in Constanz.

II. Kommt, lasset uns den Herrn frohlocken. Constanz 1307.

III. Der Name des Herrn sei gelobt. Constanz 1807.

Nr. I hat 361 Pfd. neues Gewicht.
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Nr. 25.

HZraunau (kath.).

I. Ohne Inschrift.

II. 0 MX M0IM VMI (ÜVN

Nr. 26.

Wvch bei Ueßlingen.

I. ^.ve ària gratia xlana
vominns weum.

II. 0 MlX M0RIM CMISRX VLXI
VVN ^.MX.

1599 kostete eine neue Glocke für Buch fl. 39 fthurgauisches

Staatsarchiv).

Nr. 27.

ZZurg.

I. Durch hitz bin ich gestoßen

H. Füeßli von Zürich hat mich gegoßen 1675.

II. 0 MX M0XIX CKILIX VXXI

III. 0 MdX M0XIX eXIK 8X I.XX.

Die Buchstaben dXIK sind vom Gießer kaum richtig gezeichnet

worden; dagegen ist die Richtigkeit der Copie durch den Abklatsch

verbürgt, den wir der Güte des Hrn. Pfarrer Brugger von Wagen-

Hausen verdanken; sie bleiben also unerklärt, ebenso das von einem

schiefen Striche durchzogene L und das folgende L. Die Jahrzahl
I^XX dürfte eher 1270 sein als 1370.
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Nr. 28.

Würg ken.

I. „OonLorclia"
Mein Mund soll des Herrn Lob aussagen.

II. „Ehre sei Gott in der Höhe

und Friede auf Erden."

III. Rufe mich an in der Noth, so will ich dich erretten und du

sollst mich preisen.

IV. „Lasset die Kindlein zu mir kommen."

Obige vier Glocken mit dem ?-à Akkord wurden 1865

von Gebrüder Rüetschi in Aarau gegossen und nachdem sie in den

damals neugebauten Thurm gehängt worden waren, Sonntag dem

1. Oktober desselben Jahres eingeweiht. Nr. I (Ton I) wiegt

2078, Nr. II (a) 1064, Nr. III (e) 590 und Nr. IV (k) 304

Pfd. - 40 Ztr. 36 Pfd. Mit Einschluß von Fr. 400 Auslagen

für Ausrüstung kostete dieses Geläute Fr. 7668. 40 Rp., wovon
aber für fünf alte Glocken (darunter zwei, die früher in Altis-
Hausen waren; s. daselbst) im Gewichte von 1087 Pfd. Fr. 1521.
50 Rp. abgerechnet wurden.

Nr. 29.

W«ßnang.

I. Mein Ton in Gottes Haus
Soll treiben euere fueß

Daß nit aus Mangel deß

Ein Sturmglogg werden mueß

anno cloinini 1707 von Hans Hossior.

*) Aus die Bitte der Gemeinde Biirgeln bewilligte am 16. Dez. 1617

ihr damaliger Gerichtsherr, die Stadt St. Gallen, daß von nun an in der

dortigen Schloßkapclle durch den Pfarrer in Neutirch regelmäßig evangelischer

Sonutagsgottesdienst, aber aus Kosten der Petenten, gehalten werden dürfe.
Seit 1588 war dieses nur hie und da der Fall gewesen.
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II. Der ehrsamen evangelischen und katholischen Kirchgemeinde

Bußnang zu Ehren
Mein Klang mehrt die Freude, mildert den Schmerz und

ruft dem müden Pilger zur ewigen Ruh, gegossen von Carl

Rosenlacher in Constanz anno 1835.

III. Wer meinem Rufe folgt
Der wird die Arbeit lieben

Und im Gebethe stets

früh und spät sich üben.

IV. „Gott allein Ehre und Dank."
Letztere beiden Glocken sind von Rosenlächer in Constanz

anno 1801 gegossen.

Hans und Peter Rossier von Rothenburg am Nekar gössen

1707 in der Banau bei Weinfelden drei Glocken für letztere Ge-

meinde und nachher für Bußnang und Lippersweil; s. Kellers

Weinfelder Chronik, paZ. 105 ; ferner über den Streit wegen Be-

zahlung der Auslagen für den Guß dieser Glocken durch die pari-
Mische Gemeinde s. Pupikofer, Geschichte der Kirchgemeinde Büß-

nang, puZ. 46. Eine der drei im Jahre 1707 umgegossenen

Glocken war gesprungen und zwei über 15 Jahre schadhaft. Ende

Sept. 1707 wurden die drei neuen Glocken in Weinfelden abgeholt.

Die frühere zweite Glocke, von Rossier 1707 gegossen, hatte ein

Gewicht von 1079 Pfd., die dafür 1835 gegossene hat 1195 Pfd.
neues Gewicht. Die zwei kleinsten ältern Glocken, von denen noch

eine (Nr. IV) im Thurme hängt, wurden 1801 umgegossen. Nr. IV
(Ton e) wiegt 276 Pfd. und Nr. III (eis) hatte ein Gewicht von

637 Pfd.

Nr. 30.

Degena« (bei Sitterdorf).

I. Luneta àà àZckànu ora pro nodis.
dark Uosenlsseder Zoss iniell in (lonstan^ 1833.

II. Ohne Inschrift.
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Nr. I wurde den 26. August 1838 in Gegenwart von zwei

Taufzeugen aus der Kirchgemeinde Sitterdorf zu Ehren der h.

Maria Magdalena (der Patronin dieser Kapelle) getauft. 1788
wurde für die Kapelle in Degenau eine Glocke umgegossen und

dafür fl. 133 ausgegeben. Ohne Zweifel ist es Nr. II.

Nr. 31.

Diehenhofen.

I. 0 Herr llesn Ldristo, ein Xönig à Ldron, erdalte
uns im Iriecten
Usee eainpana kaeta est in donorsin
Lei et ctivW Nariss, sanetorum xatronorum
vion^sü, Vineentii, Uaneratii et lZIasii

anno ciomini 1631

Runs llacob Iminendauser.

II. Tobias und Ulrich Schalch Vater und Sohn gössen mich in
Schaffhausen anno 1721.

III. Tobias und Ulrich Schalch Vater und Sohn gössen mich in
Schaffhausen anno 1723.

IV. 0 MX M0UIM MISllL VLXI
eVN I'VM XXX0 V0NIXI 1424.

1535 erhielt der Meßmer in Dießenhofen für Besorgung der

Meßmergeschäfte für beide Konfessionen einen Jahrlohn von 2V

Pfd. Heller (zirka Fr. 56).

Nr. 45

Iußnang.
I. Nidi adsit, Zioriari nisi in cruee

cloin. llesu Ldristi.
Durch hitz bin geflossen ich,

ssodann ?uessli v. juried
dat Zosen mied 1679.
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II. Es ist Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe,
Ein Gott, und Vater Aller.
Ich bin eine Dienerin des Herrn.
Mir geschehe nach deinem Worte.

Carl Rosenlächer in Konstanz, Nr. 417. 1851
mit dem engl. Gruße.

III. Liebe Gott über Alles und den Nächsten wie dich selbst.

Math., Kap. 22, 27-39.
Mir aber bleibe es ferne, mich zu rühmen

Als nur allein im Kreuze Jesu Christi. Gal. 6, 14.

Bild des gekreuzigten Christus.
Carl Rosenlächer, Konstanz Nr. 418. 1871.

IV. Sieh ich will meinen Engel senden, der vor dir hergehe.

Dich auf dem Wege beschütze und an den Ort führe, den

ich bereitet habe, habe Acht auf Ihn, und höre seine Stimme.
2. Moses, 23, 20.
Lobe den Herrn. Ps. 150.

Bild eines Schutzengels.

Carl Rosenlächer in Konstanz Nr. 419. 1851.

Im Jahre 1079 goß Johann Füeßli von Zürich in Fischingen
drei neue Glocken für Dußnang, von denen nur noch eine (Nr. I)
mit dem Tone üs-Z, zirka 17 Ztnr. schwer, vorhanden ist. Bis
1851 waren außer letzterer noch drei andere Glocken in Duß-
nang; die zweitgrößte, zirka 800 Psd. schwer, mit der Jahrzahl

1586; die zweitkleinste im Gewicht von zirka 500 Pfd., von Hof-
mann gegossen; die kleinste (tis), 250 Pfd. schwer, aus der

Gießerei von L. Rosenlächer, mit der Jahrzahl 1751. Die zwei

zuletzt erwähnten Glocken waren schon 1840 gesprungen. Von
den jetzigen Glocken wiegt Nr. II 877, Nr. III 494 und Nr. IV.
215 Pfd.
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Nr. 33.

Kgekshofe«.

I. (Auf der einen Seite) Herr behüte dies Geläut,
Gottes Stimm ins Herz kling dems hier läut,

(Auf der andern Seite) Dieser Zeit war Kirchenpfleger Herr
Johann Heinrich Olbrecht, Quartierhauptman und Aman.

Dieser Zeit war Pfarrer allhier Herr Laurenz Specker

Burger zu St. Gallen

II. (oben) Gott fei mit der Gmnnd K.-Rickenbach

die diese Glogk hat angeschafft.

(auf der einen Seite) Dieser Zeit war Kirchenpfleger Herr
Joh. Morell.
(auf der andern Seite) lods. Illmssli Aoss mieii su Zürich
1724.

III. (oben herum) Gott gebe Gnad, Jesus beschirme Alles,

(auf der einen Seite) lolls. ikuossii Zoss micll ?u Züricd
1724.

(auf der andern Seite) drei Blätter.

Nr. 34.

Mikon (früher Fil. v. Gachnang.)

I. 0 MX (Ilex) GlâlL XI'L VLXI X0LI8 00ill
X I'VllGVKG LI i NMIX

eXVVIIIII (IS 10) Mn.)
II. 0 IlliX Gi.VItlli Xl'ii VlliXI X0L8I LVN I'XLG X

XGVX IXR (1510) (iVIin.)

III. er vili >viüor uns S)'N

rvonn Gott kür uns ist. 1634.

IV. IIs Goiniiclt (lour. LöiclsAAkr, GanüvoZk ^u I^llurZ.
L. Leinricll Gstori ?kurrcr xu LIlikou. Goriclltsvogl
uncl XiicllonvoZk IlZA. Xnno 1694 Zoss inicll lollannes
Iküossll.
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Nr. 35.

Krdhaulen (Cgnach.)

Von den zwei Glocken der ehemaligen Kapelle in Erdhausen
war die größere (mit dem Ton üs) sehr alt, die kleinere (mit
dem Ton d) 1637 von Sternecker in Ravensburg gegossen worden.
Nr. I war ca. 275 Pfd., Nr. II ca. 190 Pfd. schwer.

Nr. 36.

Erle«.
I. Ehre sei Gott in den Höhen

und Frieden auf Erden.

Hoffmann und Weber 1836.
II. Mich hat hieher verehret, und machen lassen Herr Baumeister

Ulrich Grubenmann 1764.
III. Ohne Inschrift.

Die frühere größte Glocke, die 1836 eingegossen wurde, war,
wie Nr. II und III der jetzigen 1764 von Ernst in Lindau ge-

gössen worden. Die drei alten Glocken, von denen die zwei kleinern

noch im Thurme find, hatten den Kis-àeorà.. Nr. I hatte ein

Gewicht von ca. 13, Nr. II von ca. 7—8 und Nr. III von ca.

4—5 Ztn. Beim Baue der Kirche und des Thurmes (1764)
wollte man zuerst nur 2 Glocken gießen lassen, wovon die eine

der Baumeister Ulrich Grubenmann, die andere Lieutenant Brüsch-

wiler in Erlen zu schenken versprach, es wurden dann aber statt

2—3 Glocken gegossen.

Nr. 37.

Krmatingen.
I. Wir glauben all an Einen Gott.

Zur dankbaren Erinnerung an T. Herrn Friedr. Ammann

Kantonsrath und die übrigen T. Personen, welche auf ge-

meinnützige Weise den Umguß des hiesigen Kirchengeläutes

bewerkstelligten

Ermatingen's parit. Kirchgenossen 1845.
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II. Ehre sei Gott in den Höhen und Friede auf Erden.
Glaube.

Es wallt ein Licht ob dieser Welt,
Das ihrer Stürme Nacht erhellt;
Wie Morgenroth dem Tag erglüht,
So strahlt der Glaube dem Gemüth.

III. Liebe Gott und Deinen Nächsten wie dich selbst.

Liebe.

Herr entzünd in uns die Liebe

Die dein Leben hat gelehrt

Die mit Allmacht alle Triebe

In der Brust zum Himmel kehrt.

IV. Zur Eintracht, zum herzinnigen Vereine

Versammle sie die liebende Gemeinde.

Hoffnung.
Wenn die Menschen menschlich werden

Wird des Wahnes Trugbild flieh'n.
Uns uns Schmachtenden auf Erden
Stets der Stern der Hoffnung glühn.

Alle 4 Glocken mit den Tönen cl, lis, u und cl (dem

v-äur-Accord) wurden 1845 von Karl Rosenlücher in Konstanz

gegossen, die daraufstehenden Verse aber über Glaube, Liebe und

Hoffnung vom ehemaligen Generalvikar Freiherrn v. Wessenberg

daselbst für diesen Anlaß besonders gemacht.

Nr. I wiegt 28 Ztr., Nr. II 14, Nr. III 7^/ê, und Nr. IV
3^/2 Ztr. — 53 Ztr. à 48 kr. per Pfd. Dieses neue Geläut

wurde den 14. Februar 1845 angeschafft und kostete fl. 4240, ferner
fl. 200 für Eisenwerk u. s. w. Davon ging der Erlös des frühern
Geläuts (fl. 2456) ab. Den Rest der Auslagen für die neuen

Glocken (Fr. 1984) deckten bis an fl. 64, welche die paritätische

Kirchgemeinde übernahm, einzelne Gemeindsglieder; eines derselben

schenkte dafür fl. 1500, ein anderes fl. 100 und einzelne Schloß-

bescher fl. 320.
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Das anno 1845 umgegossene Geläut bestand aus 4 Glocken,

von denen die 3 größten im Anfang des 19. Jahrhunderts und

die kleinste 1839 von Rosenlächer in Konstanz gegossen worden

waren. Letztere wog 248 Pfd. und wurde damals statt einer im

Anfang des 19. Jahrhunderts gegossenen 3^/s Ztr. schweren Glocke

(mit dem Tone e) gemacht. Nr. I der alten Glocken (Ton k)

wog 2900, Nr. II (e) 1170, Nr. III (b) 700 Pfd. — ào
1713 am Unschuldigen Kindleintag sprang während des Läutens

eine Glocke im Thurme zu Ermatingen.

Nr. 38.

Menz.
I. (oben) Lreclo in nimm sunetain entimlieam ab uposto-

Ueain eeelesium (üone. Meen.

(in der Mitte) Xecipite sxiritum s. ; quorum remiseritis

peeeà, remittuntur vis; guorum retinueritis, retentn
8unt. 4à 20. 22.

(nnten) Lkiristo ckesu, s. 8. Xpostvlis st s. inatri eocie-
8ÎW nés koe àeckieàm est, Xnno 1825 Uvsôàeeder
leeit L0N8tuntiss. (Bilder Christi, Petri und Pauli).

II. àZustàimss eselitum reZinle 8. 8. Uusarii prw8icli V.
nmti'i Nai'isö efusclemgue L. sunetissimB ^enetriei
Xnnm Hcmori, amori ses doe enmpanum ct. cl. (election-

turn) est. /I. I). NVLXXXVIII (Bilder der Maria nebst

Crucifix und dem Wappen der Herren v. Ulm auf Grießen-
berg)

III. katroeinüs 8. 8. invietissimi Làstàni ivartzwis et Uoedi
eonkessoris ab omni peste Uberamur mentis et eorporis.
-à- O. NVLXXXVIII (Crucifix, Bilder der h. Maria und
des h. Rochus nebst dem Wappen der Herren v. Ulm auf
Grießenberg)

Nr. I wiegt 1093 Pfd. — Nr. II und III waren früher
auf dem Thurme der in neuerer Zeit abgebrochenen Schloß-



51

Capelle in Grießenberg. Siehe darüber sowie über die Stiftung
der Rosenkranz-Brüderschaft daselbst im Jahr 1638 Kühn, Ibur-
Zovia suera, I, 225 und 226.

Nr. 39.

Iekben.
I. INlet bei 6er dloeben seballen

freudig in à Nempels Hallen,

venlc, c> Lkrist, der (lloeksn Llang
Nönt dir einst als drabgesang.
Herr àob Oebrunner von selben
Xantonsratb?Irund- und Xirebenpkleger 1837.

II. (lonrad Xaul, INeger ?.u IVellbausen 1636.

III. s- 's f N^NULVS f
IMsVXlM.

Die frühere größte im Jahr 1837 umgegossene Glocke

(Ton b) wog 862 Pfd. und war 1757 von Rosenlächer in
Konstanz gegossen worden; Nr. II der jetzigen Glocken (I-lis) hat
ein Gewicht von 3 Ztr. und Nr. III (a) zirka 150 Pfd. Die

jetzige größte Glocke wiegt 864 Pfd. und ist von Karl Rosenlächer

in Konstanz gegossen worden.

Nr. 4V.

Aischingen.
I. (unten) dloria et patri et Kilo et spiritui saneto.

Lurgat Dons et dissipsntnr inimiei eins et kugiant gui
oderunt euna a kaeie eins. ?s 67. 6 àno 1714 I) 25

ànuarii.
(oben) ckesus bla^arenus rex ckudworum
dobann Laptist lirnst Zoss inieb in Lindau 1714.

II. (oben) Lanete Ileus sanete lortis sanete et iniserieors
iniserere nobis anno 1724.
durek keur und là bin ieb geüossen
keter Lrnst in Lindau bat inieb gegossen 1724.
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III. Xubila, si nec^ueo 8uperoe tamen ipsa moved» eum
plaeicto lauckes fnZe per astrs. lere 1641.

IV. Leee erueem àài luZite pertes aàversse. 3ub tuam
xroìeetionem contuZimu8, ors. pro nodis snneta. patrons,
nostrn -làà 1688.

V. 8. 8eba.3tàu3 et 8. Roeàrw orate pro vodis 1750.
VI. 3. Nsà et omnes saneti orate pro nobis.

VII. V kulgure Arainline et inà
teinpL8tate lidern nos äoinine.

von LnrI ko8enlâeker in Lonstnn^ 1845

In Fischingen waren 1840 noch folgende 11 Glocken

Nr. I von Ernst, von 1714, im Gewicht von zirka 76 Ztr.,
Ton d.

„ II von Ernst, von 1724, im Gewicht von 37—38 Ztr.,
Ton eis-ä,

„ III von 1593 (oder 1539) im Gewicht von 3785 Pfd.,
Ton e,

„ IV (Rosenkr.-Glocke), von 1641, im Gewicht von 13 bis

14 Ztr., Ton k-tis,

„ V Jddaglocke von 1688, im Gewicht von 11 — 12 Ztr.,
Ton b (tief),

„ VI von Rosenlächer, von 1750, im Gewicht von 8—9 Ztr.,
Ton n,

„ VII von Ernst, von 1715, im Gewicht von 5—6 Ztr.,
Ton d,

„ VIII von Rosenlächer, von 1780, im Gewicht von 532 Pfd.,
Ton e,

„ IX von Schalch, von 1705, im Gewicht von 260 Pfd.,
Ton e,

„ X von Rosenlächer, von 1766, im Gewicht von 211 Pfd.,
Ton Ls,

„ XI von Schalch, von 1705, im Gewicht von 138 Pfd.,
Ton a.
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Nr. X war schon 1840 gesprungen und estait derselben wurde

Nr. VU der jetzigen Glocken, die 212 Pfd. neues Gewicht hat, gegossen.

Eine der frühern größern Glocken (wahrscheinlich Nr. III) wurde

nach Aufhebung des Klosters (1848) verkauft; siehe Kühn, Ddurg.

saera, I, 128.

Nr. 41.

Arauenfeld (evang.).

I. vis new erbaunte (lotteskus
vin Vemeind andedt uucl lüdret us

vrdorte der varnviierrn vier
IVeleder vkrensedild und Xamen dier 1646.

vaus Veinr. Xappeler Lpendtmeister
vans vaspar Nuller der Ledultdess

Runs Ileinriek vngel Ltattdalter
Runs Neledior Xeuviller, Vovmvister. —
(Außer den Wappen der 4 Baumeister sind noch die

Sinnbilder der 4 Evangelisten auf dieser Glocke.)

II. vur (Imeindt dots ruk ied dederman

Idr sond ^uin Herrn Ldristo gadn 1647.
mit dem Namen und Wappen obiger 4 Bauherren.

III. Loli deo donor à gloria; doininus teeum 1647.

IV. Lall deo donor el gloria,- doininus teeum 1647.

V. 8oli deo donor et gloria; doininus teeum 1647.

Alle 5 Glocken tragen ferner noch die Inschrift
us là und leur din ied geflossen
l?eter vuessli in vüricd dat mied gegossen.
Ringsherum 4 Engelsköpfe.

Die größte Glocke, die fl. 1560 kostete, wiegt 40 Ztr., Nr. II
21 Ztr. 42 Pfd., Nr. III 12 Ztr. 6 Pfd., Nr. IV 6 Ztr. 74 Pfd.,
Nr. V 3 Ztr. 15 Pfd. 83 Ctr. 37 Pfd. à fl. 39. Alle
5 Glocken kosteten fl. 3251. 32 Schilt.
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Beim Bau der evang. Kirche (1644) rieth die zürcherische

Regierung, „um der mindern Kosten willen" nur einen Dachreiter

mit ein Paar Glocken machen zu lassen. Die Gemeinde entschied

sich aber, auf den besondern Wunsch von Langdorf, wegen ihrer
Größe für einen an die Kirche gebauten festen Thurm niit einem

starken Geläute.

Nr. 42.

Arauenfeld (kath.).

I. (unten) (lorruit inkelix àomus dsee per seminu tiummug
ürmiter istu studit st peetora vestru kevedunt magne
àeus tiummus ergu te uràentis umoris.

(oben) 8unetu Nrinitus unus àeus miserere nedis.
8 Niedael era. pro nedis

vured ?euer uuà ?lum din ied geâessen
àodun I^eondurà lìesenleeder dut mied xur lldrs (lettes
in (lenstanx gegessen 1777.

II. (Rosenkranzglocke) ch île xereut reâiens urds -f dose

revomente tuviliu (ldriste llesu odtutu tlereut usgue
tue. -f
àodunn dieondurà Itoseiàeeder dut mied xur Ldre
(lottes in (lenstun? gegossen. 1777.

III. (Betzeitglocke) Nuere àomos st uures sunetorum votis
xreeidusgue denignus xrmde àeus. 8ervu temxlu
d.eondurà lìesenleeder goss mied in tîonstunx 1777.

IV. ch Verdum cure kuetum est et dudituvit in nodis.
à. ll. R.

V. (Sturmglocke) llod. I^eondurà lìesenleeder in (lonstanx.

àno 1775.

Die großen Glocken wiegen 86 Ztr. 13 Pfd. und kosteten

fl. 2804. Die 4 letzten Buchstaben bei Nr. IV heißen: llesus

M/urenus rex àuàorum. Ueber den Brand der Nikolaikirche

im Jahr 1771 siehe Kühn, Ddurg. s., I., xug. 142—143.
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In einem Frauenfelder Stadtbuch von 1461 steht folgendes

Verzeichnis über das Einkommen des Meßmers bei der St. Niclaus-

Capelle in Frauenfeld: 1) er hat 3 Pfd. Heller für das Richten

der Zeitglocke, ferner 2) 1 Schill. Denar, um BaumölZzu der

Zeitglocke zu kaufen. 3) An Weihnachten soll ihm ein jeder Ein-

wohner in der Stadt und den beiden Vorstädten 2 Denare geben

und eben so viel an Ostern. Wer in Frauenfeld baut und 6

Wid (Ruthen) streckt, muß ihm eine Garbe geben; wer aber weder

Korn noch Hafer, sondern Wein pflanzt, muß ihm 1 Maaß Wein

geben. 4) Sofern er von den andern, welche Wein pflanzen,
aber ihm vorher Garben gegeben haben, auf seine Bitte Wein

erhalten kann, so ist ihm das vorbehalten. 4) Bei einer Kinder-

leiche erhält er 2 Denare Läuterlohn vom Vater. 5) Wenn er

bei einer Leiche zuerst mit der kleinen und nachher mit allen

Glocken läuten muß, erhält er 8 Denare Lohn. 6) Wenn bei

einer Leiche die ersten 3 Zeichen mit der großen und nachher mit
allen Glocken geläutet werden muß, erhält er 1 Schill. Denar;
diesen soll die Stadt geben, wenn sie läuten läßt und eben so

andere Leute. 7) Bei Hochzeiten soll die Braut Brot und 1 Maaß
Wein mitbringen; und auch was die Braut in das Buch legt,

gehört dem Meßmer. 8) Wenn eine Kindbetterin nach 6 Wochen

in die Kirche geht, soll sie dem Meßmer 1 Brod bringen. 9) Von

jeder Spende erhält er 2 Brode. 19) Er kann auch die Nachbarn
der Stadt um Garben und Wein bitten.

Dafür ist er schuldig, einem Kirchherrn das Seine zu Ver-

sehen. Jeder Meßmer hat deßwegen einen Eid zu schwören.

Nr. 43.

Irauenfekd (Lconhards Capelle im Algi).
(vor einige» Jahren abgetragen.)

I. I^eonkurcl RoLenIààr Zoss mied in Lonànîi àno 1666

nebst dem Bilde des gekreuzigten Christus.
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ii. 5 UXRIX * Neeee exxxxx
Nr. II soll aus dem ehemaligen Klösterlein Nuàrt (bei

Frauenfeld) stammen. Von den zwei Glöcklein, die früher auf
dem Thurme der Algikapelle waren, wurde das eine (wahrscheinlich

Nr. I) zirka 1666 auf das obere Stadtthor von Frauenfeld gehängt.

Als laut Vertrag vom 13. Juli 1668 diese Kapelle von der

evangelischen Kirchgemeinde wieder der katholischen überlassen werden

mußte, blieb es an letzterm Orte, wurde aber ohne Zweifel später

wieder der Algikapelle überlassen.

Nr. 44.

Arauenfeld (Kapuzinerkloster).

Bei Aufhebung des Kapuzinerklosters (1848) erhielten die

damals wegziehenden katres die Erlaubniß, die Glocken mitzu-
nehmen.

Nr. 45.

Isreudenfels (Schloßkapelle).

1 Glocke aber ohne Inschrift.

Nr. 46.

Hachnang (evang.).

I. NaZis uniino guain voee, orpano st CMbalis llene
sonantillus dellsnaus eansre et psallere.
àno salutikeri partus NLLEELIiXXII (1572).
An mehreren Stellen ist ein Kreis und inwendig in dem-

selben stehen die bekannten Buchstaben: I. H. 3 und um

denselben auswärts: doininus meus et d eus meus.
II. dott allein die Lkr. vurell Ilid und ?eur bin iell

Zegossen, Lans ?üssli in Tunell llat uuell Zossen
1658.

III. f dV0X3 f NXKEV3 s-NXIIILIlS f I0HXXXL3 f 0 f
RLX f dddlìlX f MI3VL f.

IV. I)ea et eceleà 1695. doll, deinriell llavater ?Iarr-
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kerr, Haus Leinriek Lwreklin, Hans Illriek Lsereklin
unä desepk LàMii ?fikAer der Kireken.
I^eonüarck Rosenkseoker Zoss mied in Lestants.

V. hat nur ein paar Zeichen.

Zu Nr. I: Die Namens-Chiffern I. H. 8. sind wie X?3,
X und v> und der kabbalistische Gottesname XZIa oft auf vorrefor-
motorischen Glocken vorkommende mystische Formeln und Zeichen.

Auf dem Joche von Nr. III steht die Jahrzahl 1493 —
kaum das Jahr, in dem die Glocke gegossen wurde und auf der

Inschrift Aloà statt glorise. — Nr. V wurde früher als Sturm-
glocke, jetzt aber nie mehr geläutet.

Ueber die Sage, daß das frühere kleinste Glöcklein dem

frommen Hirten von Gerlikon, Heinrich Pfrienz, täglich von selbst

zur Messe läutete und dann verstummte, wenn er die Kirche be-

treten, siehe Kühn NiiurZ. suera, I. pa^. 162 und Note dazu.

Die im Jahre 1493 nebst dem Thurme auf einer Anhöhe

neu gebaute Kirche in Gachnang, deren Schiff 9V' lang und 50'
breit war, galt nach dem Zeugniß eines dortigen evang. Pfarrers
von 1695 als eine der schönsten und größten thurgauischen Kirchen.

Außer dem hohen und schönen Chore mit zwei gemalten Glas-
scheiden, wovon die eine die Jahrzahl 1494 trägt, hat auch der

Thurm mit der unten eingebauten Sakristei und der Jahrzahl
1493 (an zwei Stellen) gothische Ueberreste (Schallöcher und unter

der Brüstung von einzelnen derselben Verzierungen). Im Chore

befinden sich auch zwei ältere Gerichtsherrenstühle mit Schnitzwerk,

wovon der eine derjenige des Gerichtsherrn von Kesikon, die Jahr-
zahl 1645 hat. Dagegen wurde das Schiff 1748 neu gebaut

und über das Hauptportal desselben die schöne Inschrift gemacht:

Oinnia eum äeo et nillil sine eo, 1748.

Nr. 47.

Hachnang (kath.).

I. 8it Nomen äomini beneàtum.
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Verbum cars àetum est*)
durch feir und his bin ich geflossen

Leonhard Rosenlächer hat mich gosen

LürZer ^u Loustuu^ 1738.

ill. àvbea Aebtissin des Gottshauses ?e1àbà
durch feir und hitz bin ich geflossen

likonb. lìoseulâeker hat mich gosen

LurZer in Lonàn? 1851.

III. Lanà maria, màr I)ei ora pro nobis.

l'raueiseus ^.dbas àno 1705
Tobias 8àlà von LebaNiauseu Zos mià
8aueta Naria et daneta Làlastiea,

IV. llesus von Xa?iaretb, König der Juden 1769.

Erst im Laufe des 18. Jahrhunderts erhielt die kath. Kirch-

gemeinde Gachnang für ihre vom Junker Hector v. Beroldingen

(dem Schloßbesitzer) im Anfang des 17. Jahrhunderts gebaute

Kirche (Schloßkapelle) 4 Glocken. Noch 1695 besaß sie nur 2.
An die Kosten des Umgußes der einen derselben gab die dortige

evang. Kirchgemeinde 1663 einen freiwilligen Beitrag.
Nr. IV der jetzigen Glocken wird nie geläutet.

Nr. 33.

Oaißöerg.
Die in den letzten Jahren abgetragene ehemalige Haus-

kapelle hatte 2 Glocken; die größere mit dem Ton A und zirka

I4/s Ztr. schwer, war 1721 von Rosenlächer in Konstanz, die

andere kleinste (Ton b), von zirka 1 Ztr. Gewicht, von Allgeyer
in Konstanz gegossen worden.

*) Die Anfangsworte von Evang. Job. 1. 1 und 1. 14, ferner die

Worte: Issus à^arsuus Rsx luàorum oder die Namen der vier Evan-
gellsten und der h. drei Könige (der sogenannten Wetterherren) und endlich
kurze Anrufungen von einem oder niedreren Heiligen, besonders der Schutz-
Patrone mit dem Zusätze: ora, orats galten >als zauberkraflige Inschriften
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Nr. 49.

Gärtensperg.

Die einzige Glocte hat die Inschrift:
Liedael Vaientinus XllZe^er in
Oonstan^ àno domini 1637.

Mit den Bildern der Heiligen

Lartinus, Ledastianus und lìeedus.

Nr. 50.

Gerlikon.

I. XVL L4.LI4 ?LLX4..
0 kdX OL0RIL OLLI8DL VLXI OVL kXOL.

II. Deo at eeelesiae.

dod. Leinried davater klarier
Hans LilàZer, Llried Lossdardt, Hans lacked
Luder Vogt, Lang Oasper Lolkmann
Lans .laeeb 4Vekrlln alt und neue ktleger
der Lirede.

Leendard Resenläeder gos mied in Oonstanö, 1695.

Nr. 51.

Gottlieben.

I. 4Ver Obren bat, der döre
IVas unser Ledall verbündt,
Leint gebet Oott die Ldre
Lit dem Idr seidt verbündt,
Und traedtet auszuüben
4Vas rvürbliek keisst Ovttlieben. —
Lured leur und là din ied geüossen
Leondard Rosenläeder bat mied^gvssen

Lurger in Oonstan^1735.
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II. Dieses lloleut dat 2uiu dodo ?rei88 unâ
VorborrliebunZ Lottos giessen lassen

alldiesiAö Lemeinà Lottlieben 1735.
Lott 86AN0 idr LeZinnen
Lurà àen Lernt von Idnen.

III. Loneorckia Les Larvse Oreseunt.

d L 173S.

Nr. I wiegt 708 Pfd., Nr. II 298 Pfd. und Nr. III
230 Pfd. - Bei Nr. III heißt S L Gottlieben.

Aus der den Heiligen Michael, Raphael und Gabriel ge-

weihten im Jahre 1829 abgetragenen Kapelle Gottlieben soll die

Glocke nach Agerstenbach verkauft worden fein (f. xaZ. 32).

Nr. 52.

Grießenöerg.

Die in neuerer Zeit abgebrochene Schloßkapelle in Grießen-

berg hatte 2 Glocken, welche f. Z. nach Eschenz verkauft wurden

(siehe Eschenz Nr. II und III und Kühn, Ddurg. 8., I., 226).

Nr. 53.

Gündethart.

I. tulgure Zrauàe et tempestatö libéra nos ckomins

llk8n übriste.
mit den Bildern des h. Joseph und des h. Mauritius nebst

dem grcifl. Beroldingischen Wappen.

II. alt, ohne Inschrift.

III. L. ^IoM ora pro nobis

mit dessen Bilde und obigem Wappen.

Nr. I wiegt 417 Pfd. und Nr. III 126 Pfd. Beide

wurden 1866 von Rosenlächer in Konstanz gegossen.
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Nr. 54.

Hüttinge«.

I. küre sei Kett m à kölie unà krieàen
auk kràen unà àen Neuselien kill 4V«)lilKekalIeu.
kue. 2. 14.

II. doit, àkillkn Xamen rvollen wir preisen
ervig ullà immeràar. l's. 145. 1 u. 2.

III. Imbet àkll Herrn in seinem keiligtlium.
Iwbet Ilrn in seiner Kressen Herriiekkeit.
Viles rvas Oàem üat, lebe àen Herrn,
kallelufa. ?s. 150. 1. 3. 6.

IV. kommst der?u, lasset uns àem Herrn
kredioekkll unàfauelmen àem Hort unseres
Keils. ?s. 95. 1.

Obige 4 Glocken wurden im Jahre 1858 von Gebrüder

Rüetschi in Aarau gegossen. Die Inschrift für die Glocke Nr. I
wurde vom Glockengießer, diejenigen für Nr. II—IV vom damaligen

evangelischen Ortspfarrer gewählt. Das neue Geläute sollte laut
Accord vom 9. Dezember 1857 folgendes Gewicht erhalten: Nr. I
32hs Ctr., Nr. II 16^ Ctr., Nr. III 10hs Ctr. und Nr. IV
4V/s Ctr., wurde aber ca. 3 Ctr. schwerer gegossen, so daß nun
alle 4 Glocken 6690 Pfd. wiegen. Es hat den k-àur-Accord,
Nr. I à, Nr. II üs, Nr. Ill a und Nr. IV cl. Es kostete das-

selbe (1 Fr. 70 Rp. per Pfd.) Fr. 11,373; ferner für Ver-
schiedenes Fr. 1742. 60 Rp. — Fr. 13,115.60. Die 3 alten Glocken

hatten ein Gesammtgewicht von 1975 Pfd., wofür der Glocken-

gießer (per Pfd. 1 Fr. 40 Rp.) Fr. 2765 bezahlte. Der Rest von

obiger Summe (Fr. 10,350. 60 Rp.) wurde auf folgende Weise

gedeckt: 1) Von 123 evangelischen Gemeindegliedern freiwillige
Gaben Fr. 3140; 2) Beitrag der katholischen Gemeinde Fr. 800,;

3) ferner von der Bürgergemeinde a) 1021 Fr. 50 Rp. Ein-

quartierungskosten, b) Fr. 4800 von der Waldkorporation, 4) von
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den drei Ortschaften Dünnershaus, Rutershaus und Oberleuenhaus

Fr. 400 u. s. w. Auf dem Wege des Anlags wurde dafür nichts

eingezogen. Das neue Geläute wurde den 26. Mai 1858 in
Romanshorn abgeholt und den 6. Juni d. I. eingeweiht.

Früher hatte Güttingen folgende Glocken: il) (Ton a) von

Leonh. Rosenlacher in Konstanz im Jahre 1768 gegossen, circa

11 Ctr. schwer; L) eine alte (b) im Gewicht von ca. 6 Ctr.,
C) eine von Joseph Rosenlächer im Jahre 1817 gegossene; v) eine

im Gewicht von ca. 325 Pfd. und 1750 von Rosenlächer in
Konstanz gegossene und endlich li) eine 1710 in Bregenz gegossene,

ca. 250 Pfd. schwere (Ton Zis-a). Eine der frühern kleinern Glocken

wurde im Jahre 1843 von Karl Rosenlächer in Konstanz umge-
gössen und dafür eine andere im Gewicht von 120 Pfd. gemacht.

Nr. 55.

Kageniveik.
I. L. kuIZuro Zrandine et teinpestate

libéra nos domine àu (ibriste.
Zur libre (lottes bat inieb 4. D. Itosenläeber
2U Constant ZeZossen 1757.

II. libre sei (loìt in dor Höbe und lb'iede
den Nenscben auk lirden.
?ür die löbl. (leureinde llagencveil bat
dosepb kosenläeber ^u Constant diese (lloebe FeZossen
1825.

III. Osana ch bais ch ieb ch

àlaus f Oberaker ^u (iostanü Zos f inieb 1510. (^. Z.)

Bei Nr. III steht statt i immer ein Kreuz. — 1673 ließ

Hagenweil eine neue Glocke gießen, welche ohne Zweifel später

umgegossen wurde.
Nr. II hat 1191 Pfd. neues Gewicht, die frühere zweite,

1825 eingegossene wog 1420 Pfd.; die kleinste jetzige mit dem

Tone eis wiegt ca. 6—7 Ctr.; Nr. I hat den Ton li.
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Nr. 56.

Kauptweil.
I. -I. Iì. Sebaleb von Sekatkbausen

bat mieb gegossen 1743.

dunker.là daeob Don/onbaeb Doriebtsborn

?u Nauptvveil.
t) Nerr regier diesen Dlokonklang
Dass dein Volk Zorn ?um Wort Dettes gang.

II. duditba, Dbleopba, Dlisabetba Don^onbaeb.

III. DonMnbaeb.

Wegen schwieriger Stellung von Nr. Ill konnte nur das

Wort: Gonzenbach gelesen werden.

Nr. 57.

Keikigkreuz.
I. V kulgure grandine ot maln tempestate

libéra nos domino dosn Lîbriste 1817.
Dedenk dor dabre die in biotb vorttosson

In dioson bat das Deuer mieb gegossen
l^amlieb anno 1771 und 1817
Wo man erlitten grosse Huai und Hunger
Und nook das Unglück dass ick bin gesprungen.
Nein (lbrist, nun aber börst du mieb rvieder
Darum dass uns Viebts mebr seblag darnieder.

II. Sauet traneiseus glogg Kais ieb
nielaus Dberaeker ?u Dosten^ goss mieb 1504 (V. 6.)

III. Vvo maria gratia plena dominus toeum
Rosenläeder goss mieb in (ionstan/ anno dom. 1771.

IV. Saneta Naria ora pro nobis
Rosenlaebor goss mieb ^u (losten?: anno dom. 1782.
Lx dono revend, ae. eelsiss. prineipis
abb. Dedae e sumpt. monasterii Lt. Dalli



64

et 8t. -sodann Vall. Nlmrao abbatis gratins.
Reg. orà. anuneiat. 8. Virg. vguitis.
Mit dem Wappen des Fürst Abts Beda von St. Gallen.

V. ^ kulguro granàino et inala teinxestate
libéra nos àomins llesu vbristo.
Leee erueein clnnune àgite partes aàuersae 1771.

Die drei im Jahre 1771 neu gegossenen Glocken wurden

1772 vom Abte Beda in St. Gallen eingeweiht.

Nr. 58.

Keldsiveit.
I. „Aur Lkre dettes."

Der Mine àes Herrn sei gepriesen.
Larl Rnseniäeder vonstaim 1857.

II. ckesus Naria dill 1547.

Nr. 59.

Kerdern (Pfarrkirche).

I. 4e résonante vens àgiat dine 8t^gis amieos

^.tgue proenl pellat vim granckinis atgue
proeelbv.

II. ^ lulgure granàine et temxestate libéra
nos vom. -lesus Lbriste.
-lokann veonbarâ Rosenlseeber bat mieb ^ur
Lbr dottes in tlonstaim gegossen 1759.

III. ohne Inschrift.

Anno 1629 wurden für Herdern neue Glocken gegossen,

vielleicht Nr. I und Nr. III der jetzigen. Nr. III hat die Form
der sogenannten Türkenglocken.

Nr. 60.

Kerdern (Schloß).

Nur eine Glocke mit der Inschrift:
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Deo soli lans, Natri Lanetisguo gloria.
Diese Inschrift ist ein Bdronologieou.

Nr. 61.

Komburg.
I. (Geweiht der h. Familie).

In manus vestras eommonclo

spiritum mouiu. (Luc. 23. 46).

(Mit Bezug auf die darauf angebrachten Bilder von Jesus,

Maria und Joseph und ihre Bestimmung als Sterbeglocke).

II. ^ kulguro, grauào oì toiupostato lidera nos àomine.
llod. Beouk. Rosonloeedor goss inied in Loustaim ^nno
1785.

(Bilder: Petrus und Paulus).

III. (Barbara-Glocke).

8. Barbara ot omnos saneti orato pro nodis.

Bilder der h. Barbara, Martin und Benedict (letztere zwei

sind Nebenpatrone der Kirche).

IV. (Agatha-Glocke; Taufglöcklein).

Nontoin sanctain spontaneain, donorein cloo et Batrigg

lidorationoin. 'I
Bilder: St. Agatha, Aloysius, Johann v. Nepomuk.

Die neuen Glocken Nr. I, III und IV mit clur-Accord
wurden den 13. Dezember 1859 von Karl Rosenlächer in Kon-

stanz gegossen und den 12. Januar 1860 geweiht. Nr. I wiegt
1863 Pfd., Nr. III 520 und Nr. IV 235 Pfd. Bis 1859

waren nur 3 Glocken in Homburg, welche nach dem Brande

der dortigen Kirche, des Thurmes und der Glocken (1784) im

Jahre 1785 von L. Rosenlächer in Konstanz gegossen wurden.

Alle drei (frühern) Glocken wogen 1810 Pfd. Von diesem Ge-

läute ist die frühere größte Glocke nun Nr. II des jetzigen Ge-

*) Diese Inschrift, die Grabschrift der h. Agathe, erscheint aus italieni-
schen Glocken häufig, auf thurgauischen selten.

5
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läuts; die frühere kleinste Glocke befindet sich auf dem Kapell-
thürmchen in Reutenen (s. daselbst).

Nr. 62.

Kugelshofen.
I. dullikl deksner von ^üriek àsrmukligsr starrer,

Vlüiior vou àer Nallnemüble,
Hans deorg àter Kirekouplleger, dulls àukob Bürger-
meister, Hans llukob Luebstub Vorgesetzte àer de-
meillàe dugeiskoten.
durek teuer uuà Kit2 bill tek gegossen
doseviäeker ill danstun? but miek gegossen 1723.

II. Valentin ^.Ilge^er goss miek in dollstull2 1643.

HI. Xirebenplieger Huns duter unci Vlutt. dlu2,
Leek Bürgermeister unà d. d. kiuter unci

duns àueob Keller.
Lummu Loli (ieo gloriu luus bonor.

Ileinrieb ^Vieàeàkr von ^üriek àermuliger starrer 2U

Vltsrs^eil. dugelsboksll-^ltisbuusell 2U Bkrell 1765.

Nr. 63.

Kitttttngen.
I. élu dattes Bdr, 2U dlu'isti Bekr,

^um debet àer l'rommell
Ileiss ieb eued ^usummen kommen.

II. des Herrn ^Vort bleibt ill B>vigkeit.

III. ^um debete sxset unà krueb

mukn ieb eueb, vergesst es nie.

Auf allen 3 Glocken steht der Name des Gießers und die

*) Dieser aus Glocken evangelischer Kirchen in Deutschland nach der

Reformation häufig vorkommende Bibelspruch (1 Petri 1. 25, ein Lieblings-
Vers des evangelischen Churfürsten Friedrich v. Sachsen) erscheint bei thurg.
evang. Gemeinden nur auf dieser.
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Jahrzahl. Die zwei größern Glocken wurden 1839 und die

kleinste (statt der frühern zweitgrößten, zersprungenen) 1846 von
K. Rosenlächer in Konstanz gegossen. Sie wiegen 16 Ctr. 22 Pfd.
(904, 460 und 258 Pfd.) und kosteten nach Abzug des alten
Geläuts 834 fl. 42 kr. nebst 124 fl. 14 kr. für Verschiedenes.

Die 3 frühern Glocken waren 10^ Ctr. (555, 287 und 208 Pfd.)
schwer. Cine dieser ältern Glocken war am Ende des 16. Jahr-
Hunderts und eine andere im Jahre 1732 von Schalch in Schaff-
Hansen gegossen worden.

Nr. 64.

Küttweiken.

I. Bittend ruf iod eued /u mit meiner
stimme des Redens:

Kommt /um (lebet und dört freudig
das göttlieko Wort.

II. led verkündige euek eine grosse Kreude:
Das Wort ist dleiscd geworden und bat
unter uns ge>voduet. due. 2. 10. lob. 1. 14.

III. ^Iles rvas Odem bat, lobe den Herrn. Bs. 150.

Alle 3 Glocken wurden 1859 von Gebrüder Rüetschi in
Aarau gegossen und haben den à-moll-Accord. Nr. I wiegt

1450, Nr. II 670 und Nr. III 400 Pfd. - 25 Ctr. 20 Pfd.
Den 16. Dezember 1859 wurde das neue Geläute bei strenger
Kälte aufgezogen und nach katholischem Ritus geweiht. Der evan-

gelische Pfarrer hielt Sonntag den 20. Dezember dess. I. die

Einweihungspredigt. Ohne die Kosten der Ausrüstung (Fr. 350)
wurden für dieses Geläute Fr. 4536 verausgabt. Davon ging
aber der Erlös des bisherigen Geläuts, Fr. 140 per Ztr., ab.

Die früheren Glocken hatten weder Inschrift noch Jahrzahl.
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Nr. 65.

Mghausen.
I. llolmnn Luptist Lrnst goss mied in lûnàu 1703.

II. Ourà louer uncì dit? bin iod getlosson
diSondurà Rosenlâelier dat inied in àor
Ldr (lottes gegossen in Losten? 1755.
3. Nuà et àllà orà pro nodis

mit den Bildern der h. Maria und der h. Anna.

Bei dem Abbrüche der alten Kirche Jllighausen im I. 1863

fand sich hinter dem Getäfel eine in die Mauer eingelassene Sand-

steinplatte, auf welcher oben ein Spitzbogen und in demselben ein

Stern, zur rechten Seite die Buchstaben ^ (Jesus), zur linken

Seite eine Taube (Spiritus sanetus), im Hauptfelde sodann die

Inschrift r^cr Nuria und die Jahrzahl 1510 gemeißelt waren.

Ohne Zweifel hat das Kloster Münsterlingen als Inhaber des

Kirchensatzes und Collator diesen Denkstein zur Erinnerung an den

damaligen Kirchenbau setzen lassen und ist jener Stern die inaris
stelln, der Meerstern, das Symbol göttlicher Hülfe aus Sturmes-
noth. Man erinnere sich zu näherem Verstündnisse an die Stis-
tung Münsterlingens und des Klosters Wettingen.

Nr. 66.

Ittingen (Carthause).

I. ?ro oinni populo Lkristinno
snnete Lruno ora.

à. Leond. kosenlücker läut inieli gegossen 1770.

Mit dem Bilde des Ordensstifters Bruno und des Kirchen-
Patrons St. Laurenz und den Buchstaben I. II. 3.

II. ohne Inschrift, wurde nach Aufhebung des Klosters verkauft.

Nr. 67.

Kattenbrunn.
I. ver Mine <les Herrn sei gepriesen.
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Lurl Rosenlüeder in Lonstun^ 1856.

M. 530. Mit dem Bilde des Gekreuzigten.

II. H. dluriu, odne lllaedel der Lrdsünde

emxkungen, ditt kür uns.
LurI Losenlüeder in Lîonstanzi 1856.

Mit dem Marienbilde. dir. 531.

Nr. I hat 203 und Nr. III 109 Pfd. neues Gewicht.

Nr. 68.

Katchrain (früher Kloster).

I. „Là und arbeite^.
Xrvungsurbeitsunstult Xuledruin 1854.

Diese Glocke wurde von Rüetschi in Aarau statt einer zer-

fprungenen alten Glocke gegossen. Eine frühere Glocke von Kalch-

rain war früher in Sommeri und ist nun in Bießenhofen (siehe

Bießenhofen).

Nr. 69.

St. Katharinenthat (Kloster).

I. kulgure grundine st maln

temxestute likeru nos Lomine losn Lkriste.
Lured leur und Iiitx bin ied gegossen
Leond. Ilosenlücder dut mied gegossen su der
Ldr Lottes in Lonstuns àno 1759.

II. ànu Nuriu NüIIsrin Lriorin ^u Lt. Lutdurinentdul.
Leondurd Ilosenläeder dut mied gegossen
in Lonstâ 1776.

III. Legossen unk Anordnung der Iran
Nuriu ?iu Ileidel Lriorin ^u 8t. Lutdarinentdul
von OurI Roseniüeder Lonstun? 1861.
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Nr. 70.

Keßweil.

I. duxeix
V0NIXV8 NLdVN XXXd VOlVIIXI 1500.

II. keter lernst goss mied ill Inndauvv 1704.

III. ?ür die löbl. Ularrgemeinde Xessvveil und voxveil
los. Uosenlaeker ^u donstan^ 1819.

Die Sage, daß das Hussenglöcklein nach Keßweil verkaust

worden sei, wird von Konstanz bestritten.

Nr. 71.

Kirchöerg.

I. 8uoeb dottes Reieb vor alien dingen,
8o vircl dir alles >vol gelingen.
8uocbest à ein ander Xnlang,
8o gebet dein 1'bnn den Xrebsgang. —
dreees et laebr^mm sunt

vera arma ecelesim. —
In tempere dregorii ab dlmis,
xastore losua Nerentiano. 1614.

II. 8vli deo gloria. 1642.
starrer 1'elix Nueller, laeob luebsebmid und Xireben-
ptleger 0. Under.
Dem 8ekirm dkristi unsers
Herrn tbu iek diese verebren.

III. 0 MX dddUId VLXI dVN UXdL.

IV. 0 MX dlâlL Xdd VdXI eVN ?^dd.
Zu Nr. I. Gregor von Ulm auf Wellenberg war Gerichts-

Herr von Kirchberg.
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Nr. 72.

Klingenzess.

I. 1705 Zos mied Nobias Fedaled in Ledatkdausen.

II. Deondard Noseviäeder Kos mied 1788.

III. Ohne Inschrift und alter als die zwei andern Glocken.

Nr. 73.

Kreuzkingen (Klosterkirche).

I. Neverendissimns et amxdss. dominus
^.bbas in Kreu^Iingen und Niedern
Lum Domino Detro Sedlacdter Deeano

emterisgue (iapimt. tieri euravit
anno 1691.
Deondard Nosenlaedor gos mied in Oonstanzi.

II. 0. Naria Dottes ^eile dab in kut
rvas ied ubersedeiie anno 1500.

III. Dominus daeobus Vbbas monastorii
Naredtdai. et NeitdnZevsis
Dang eompanam poni euravit.
Dans Draun in Dim Zos mied anno 1613.

IV. V kuIZure grandine et tempestate libéra nos domino.

àAUstinns II Vbbas,
Lonradus de Nlaiser Deeanus eum eaxitulo;
mitte nobis domine auxilium do eoelo.

dar! Noseniäeder keeit Lonstantiae anno 1838.

V. 8. Nrinitas unns Dens miserere nobis.

Deondard Nosenlacder Aos mied 1731.

VI. desus M^arenns Nex dudeorum.
Deondard Nosenläcder Zos mied 1736.

Nr. IV wiegt 406 Pfd. neues Gewicht und wurde 1838

statt einer Glocke vom Jahre 1778 (von Rosenlächer) gegossen.



72

Nr. I hat den Grundton à, Nr. II a und Nr. III b. Nr. I
wiegt ca. 41, Nr. II 12—13 und Nr. III 8—9 Ctr.

Nr. 74.

Kurzdorf.

I. Kbre sei dott in äsn Höben und Kriede unk Krden.
Xu debet und KobZesanZ
Kult der dloebe Keierblang. —
Von Karl lìosenlWeber in donstanx 1853 AeZossen.

II. M. R. dKdKIK dKI8IK VKKI dVN ?^0K. f
III. Ohne Inschrift, aber alt.

Nr. IZ ist 744 Pfd. schwer. Die ersten Buchstaben von

Nr. II heißen: o rex.

Nr. 75.

Kurzrickenbach.

Frühere im Jahre 1857 eingegossene Glocken.

I. Narx Novell laeob Novellen binterlasssn Lobn verebret
dise dloZen ans Kisbe xum Hause dettes.

(In einem Kranze): Herr Keonbard Kosenleeber Zos
nueb in donstanx ano 1697.
Herr dobann Iludoll dospinian I'larrer.
(Wappen der Familie Morell).

II. donas unck sein 8un deronimus
desus xu donstanx baden iniek Zosen.
H. K. Laldasebwiler der Xeit
dtarrer Neleber Illbart
KieZer Kienbart Linseler
Hans Kiwiler Krisebbaus

8penpler daoob von >Vald

donrat Kter donracl LerZmann. 1604.
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m. ^VL f f -f v f-

f V0N f f"f 8 ff.

Nr. I wog 733 Pfd. und wurde bei der Erweiterung der

Kirche von M. Morell, vorgeblich 9 Ctr. schwer, geschenkt; Nr. II
497 Pfd., bei der Erweiterung der Kirche, angeblich 6 Ctr. schwer,

angeschafft; Nr. III. im Gewicht von 144 Pfd., war schon vor
der Reformation im Thurme dieser Kirche.

L. Neue, den 1. Januar 1858 eingeweihte Glocken.

I. (Betglocke, womit Morgens, Mittags um 11 Uhr und
Abends das Bettäuten stattfindet).

(Auf der einen Seite) Lötet ebne Ilnterlass,
danket tur Vlies! denn à ist à' 'VVille dettes iu
Lbristo desu gegen euclr. 1 lbess. S. 17 u. 18.

(Auf der andern Seite) VIIs Verbeissungsn dettes sind
du in Itriu uuà Vinen iu Ibm. 2 Lei'. 1. 20.

II. (Predigtglocke; wird nur beim Zusammenlüuten gebraucht).

(Auf der einen Seite) Lieget dem Herrn, lobet seinen

Minen, prediget sein Ileil von einem lag siuin andern.
Ls. 96. 2.

(Auf der andern Seite) Vlle Zungen sollen bekennen,
dass desus Lbristus der Herr sei sur Lbre dettes des

Vaters. Lbil. 2. 11.

III. (Trostglocke, die bei Leichenanlässen eine Zeit lang allein

geläutet wird).

(Auf der einen Seite) selig sind die da trauern, denn
sie rverclen getröstet rverden. Vlatb. 5. 4.

(Auf der andern Seite) lreestet, troestet mein Volk!
sxriebt euer dott. des. 40.1.
Die Glocken<haben den Vs-Accord. Nr. I wiegt 1107, Nr. II

551 und Nr. III 314 Pfd. — 19 Ztr. 72 Pfd. Metall-Gießerlohn
kostete (à Fr. 1. 80) 3549 Fr. 60 Rp.; ferner weitere Auslagen

nebst Zoll: 127 Fr. 32 Rp. — Fr. 3676. 92 Rp., wovon die alten
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Glocken im Gewicht von 1394 Pfd. (à Fr. 1. 20) mit 1672 Fr
80 Rp. abgezogen wurden.

Nr. 76.

La«dschsacht.

I. Ohne Inschrift.
II. Nur die Jahrzahl 1755.

Nr. 77.

Langrickenöach.

I. (Oben herum).

2V vlk ALK 60NNLS 1VIRV llVINVX IM.
I0XV8 VXD 3IX 80X »IR0XINV3 M8V8
^V0 <I08?lXLI H4.WX 6088KX NIM

äX0 1600.

(In einer Einfassung am Mantel).
Uuäolken Vogels von buried lreclicnnt
àob liters Vntoni Xntsrs Augustin lngelis
lli Uutersdusers later 8tredisens Ineob
Xuvvendnusers nl seeds nit uncl neuvv

Kireden llsier ckaselbst.

II. (Oben) ckodnnn àeob Irmiger ltadrderr
Hans Ledr V. II. X. l. àeob lsedrvnlcl X. (Kirchen

Pfleger).
(Unten) lured eins Mr bin ied geâosseu
Liu lottes lr but inied ldristian 3edmickt

in lregen2 gosen nnno 1715.

III. ler Kiredgeineincle lnngriedenbnck.
lie Xeugebornen rut ied sur Vnuk

vie verstorbnen Kleinen in às lrnb.
(Unten) Von lnrl Itoseniäeder in lonsîàN2 gegossen

1863.

Nr. Ill hat 482 Pfd. neues Gewicht.
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Nr. 78.

Lcutmerken.

I. In omuen teram sonuit souus

axostolorum obsequio quorum upostala
voeor eorum. 1509 (X. ^.).
Mit den Bildern der Apostel Petrus, Paulus, Johannes.

II. Osaua duis ick, Xielus Oberalrer
^u Hosten^ Zoss mied 1507 (X.
Mit den Bildern der h. Mutter Gottes und der h. Barbara.

III. 0 WX. HIâlL. eHKI8IL VLXI.
evN

Nr. 79.

Lippersiveilen.

I. Xus dem?euer bin ieü Köttossen
douas und sein 8okn H^ronimus tissus
in Lonstan? kubsn mied ZeZossen 1600.

Mit den Wappen der damaligen Kirchenpfleger Friedrich

und Germann.

II. Lonrud Hermann in tiouterscveil

Heiurià LbinZer in LuZrveilsn
XiredenptleAsr 1707.

Nr. II wurde 1707 von Hans und Peter Rossier von Roten-

bürg (Württemberg) nebst andern Glocken für Bußnang und

Weinfelden an letzterem Orte gegossen (siehe Bußnang). Die

Auslagen für diese Glocke wurden ans einem Legat eines Kirch-

bürgers (fl. 130 von Ammann Conrad Germann), welcher in
der Kirche beerdigt wurde und aus einem Geschenk der Zürcher

Regierung bestritten. 1671 wurde ebenfalls eine neue Glocke

gegossen.
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Nr. 80.

Lommis.

I. ?er xreees maries matris et doseM
(lkari Latrieis desu, à auxilium 1661.

II. LIaeidus dei gratia adbas monasterii a

Lisedingen in lâunis à Lxiegeiberg
> dane eamxanam tieri keeit anno

salvatoris 1661.

III. Ohne Inschrift.

Nr. 81.

Lustdorf.
I. Lt. àna Iieis ià, in der Lr der daiigen

Oreikaitigkeit und in Narias der iVIutter (lottes,
Lt. Xtras Lt. Meoiaus und Lt. Nkeodors Minen
tiel man inià Hans Lteinkrueiiei in ^üricll
gos mied.
0 Naria du (lottes Aeii
dedüt Xles vus ied üdersedei.

àno doinilli 1S05.

II. Linset die Losaunen in Aon; deruket die

(lemeinde, versamlet die weitesten sammt
den sunken Kindern ^uin Lause des Lerrn
eueres (lottes und kommet ^um Lerrn.
dod. (lasxar Lotineister der Zeit Lkarrer und Leean.

III. 0 LKX (lL0LIK VKXI 0VN LXLK VKVS.

IV. Lerr dod. LIried ^àgli von Mried. —
Zum Vbendbrod ^ur Ladatdstilie
Dein Neinxel rult die (liok uns ?u
Lterbt idr dein Lerrn, so sinkt die

Lüiie einst unter meinem Klang ^ur Lud.
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Ueber Pfr. Hofmeister und Pfr. Ulr. Zwingli siehe mein

biograph. Verzeichniß xuZ. 38 u. 39. Die frühere kleinste Glocke,

welche von Rosenlücher in Konstanz umgegossen wurde, wog 305

Pfund. Nr. I (Ton k) wiegt circa 25 Ztr., Nr. II (s) circa

10 Ztr. und Nr. III (àis) 3 s'2 Ztr.

Nr. 82.

Wammern (paritätische Kirche).

I. ver daekvüräiZa valeclalZadarne AvstrsnZa Huns Walter
von Roll, Herr xn Lernuucv-Xeuenkurg uncl Numuran,
Hitter uncl Lonnnentliur 8t. Ltepkunenorclens dat mied

in sinen Hasten àon (Vnno) 1630 giessen lassen.

Wappen des Comthurs; Bild des h. Petrus, der Maria
mit dem Jesuskinde und einem Kreuz in der rechten Hand;
ferner 2 Crucifixe, über dem einen steht I. H. 8., über dem

andern I. H. Iì. I. ; ferner wahrscheinlich das Bild des h. Joh.
Bapt. mit einem Lamme und die Worte Lun Lirurcl (wahr-
scheinlich der Name des Gießers: llaun dirarcl).

II. u. III. leer.

IV. Nur mit dem Bild Jesu am Kreuz und der Ueberschrift:

llesn und unter dem Kreuze ein Todtenkopf über zwei kreuz-

weise liegenden Schädeln.

1621 ließen die Herren v. Roll als damalige Gerichtsherren

und Collatoren von Mammern zwei neue Glocken machen. —
Laut landsfriedl. Einrichtung von 1713 -blieb das bisherige Her-
kommen, daß die Evangelischen mit Ausnahme der hohen Feste

nur zwei Glocken benutzen durften.

Nr. 83.

Wammern (Schloßkirche).

I. âitonunti apt. mux. clivag. Ilclulriea
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exiseopo dedieaviì dodannes 4deokaldus
abdas 1593

Mit dem Wappen des Klosters Rheinau und einem Crucifix.

II. Lanetiss. trinitati et v. àina inatri
deixaree dedieavit dedannes Dkeodaldus
abbas 1593.

Mit einem Crucifix und mit dem Bilde einer Frauensperson

(wahrscheinlich der h. Anna), die auf jedem Arme ein Kind-
lein trägt. Um das Haupt ist ein Heiligenschein.

III. Ohne Inschrift.

Die Kapelle wurde 1644 von den damaligen Schloßbesitzern

gebaut und seit 1650 von der katholischen Gemeinde benutzt, aber

mit Wahrung ihrer Rechte auf die Pfarrkirche. Ohne Zweifel
stammen die zwei ersten Glocken aus dem Kloster Rheinau.

Nr. 84.

Wannenvach.

I. Verbuin euro kaetum est
et babitavit in nobis.

vurek keir unà là din ied gemessen

veonbar Uosenlecber bat mied /u der
Lbr dattes FeZossen in Costaux 1772.

II. Ohne Inschrift.

Nr. 85.

Wärstetten.

I. ViU beller ànnn âns Là
vas Zcettlieb "Wort erbiinZt;
dott dureb dasselb das Leà
blit nur das ddr durebdrinZt. —
d. <H. LIaeb.
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là akrsam (lcmàd Nsorstetteu
kat wied Ziasseu lassen anno 1672.

(Bild des h. Jacobus, des Kirchenpatrons, nebst den Buch-

staben V. B.)

II. Beatrix Kais ick Kiclaus Oberaoksr

gas iniek anno damiui 1506.

III. Beatrix Kais ick Xiclaus
Okeraeker xu Lvsteuezi gas
ruiek anuo damiui 1514.

IV. (Oben) Vus Bez^r und aus Brt^ kiu ick Zcltosscn
Beoukarä uud Blriek Bosciàekvr
kaken iniek gössen utk des

Xiteksperg Noerstootteu seiksteigueu
Hasten ànc> 1683.

(Unten) Hak Vckt aut den LUaekeukIauZ

ver Neusck lekt weist uit wie laug
Drum du tieissig in die Kireken gang
Vuxuokoereu (lattes Wart
Weil unvarkersekueu kommt der lad.
ad Nr. I. Die frühere größte Glocke, welche 31 Ztr. und

22 Pfd. schwer war, sprang am Neujahrstag des Jahres 1671,
weil man sie bei außerordentlich großer Kälte zu lange (Morgens
von 4—5 und Abends von là- ss5 Uhr) läutete. Sie hatte
folgende Inschrift: vaudo dcum varum, plckcin vaeo, eou-

Zrcga elcrum, dckunetas plora, kesta decora, xcstom dsc-

mouasgua Inga und die Jahrzahl 1514 (nach Andern 1523).
Diese gesprungene Glocke wurde den 12. Juni 1672 nach Schaff-
Hausen geführt und daselbst den 6. August zwischen 9 und 10 Uhr
Morgens in Gegenwart von Gemeindsausschüssen von Mürstetten,
3 Ztr. 44 Pfd. schwerer, als die Gemeinde es wünschte, von
Glockengießer Hans Conr. Flach umgegossen. Donnerstags den

15. August wurde sie daselbst abgeholt. Sie kostete mit Einschluß
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aller Auslagen ca. fl. 700. Vor dem Umguß der frühern Glocke

versprach der kinderlose Bürgermeister Ulrich Fehr von Märstetten
einen Beitrag von fl. 100 für die neue Glocke, sofern sein Name

auf dieselbe komme; es wurde seinem Wunsche entsprochen (siehe

Inschrift). Er starb aber, bevor die alte Glocke umgegossen wurde,
den 12. Mai 1672.

ad Nr. IV. 1683 sprang die frühere kleinste (4te) Glocke,

wurde aber im nämlichen Jähre umgegossen.

Am Thurme stehet: Erbauwet 1489. Unter der Sonnenuhr
sind die Namen der vier Jahreszeiten nebst den vier Buchstaben
-1. IV. 4,. Letztere sollen anzeigen, wann die Mittagszeit im

Jerusalem, Wien, Paris und London sei.

Nr. 86.

Wärwiü
X. Alte Glocken.

I. 0 UDX SlâlD VDXI VVN 1299.

II. VVD NXUIX KRXVIX ?IâX V0NIXV3 IDLVN.
1503 Mu.).

III. Ohne Inschrift.

Nr. I wog 587 Pfd., Nr. II 357, Nr. III 209 Pfd.
--- 1153 Pfd.

L. Neue Glocken.

I. (1 Dand, Dand, 4>and, livers
des Herrn 4Vort! Dkre sei dott
iu den Hoelleu! Driede unk

Dreien. Xn den Nensàn ein

4VoliIge1allsn.

II. Nein Nund soll verkündiZen
deine KereefltiZkeit, tWgiied dein

Heil, dnade sei mit euell und
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?riods von Hott unserm Vater und
dem Herrn -tesu Hkristo. àen.

III. Hasset die Ivindlein ?u mir Hemmen

und meinet es ilmen niât; denn
soleiier ist das Usiek Hottes. —

Obige drei Glocken wurden von Gebrüder Rüetschi in Aarau

gegossen und haben den Vs-Accord. Nr. I (Ton as) wiegt 1233,
Nr. II (Ton e) 350 und Nr. III (Ton es) 376 Pfd. — 22 Ztr.
59 Pfd.; sie kosteten Per Pfd. Fr. 1. 8V — 4066 Fr. 20 Rp.,

wozu noch Fr. 250. 86 für Ausrüstung kamen. Für die alten

Glocken bezahlte der Glockengießer Per Pfd. 1 Fr. 40 Rp.

— 1614 Fr. 2V Rp., so daß die Kirchgemeinde noch Fr. 2702

Baarauslagen für das neue Geläut hatte. Es wurde den

27. October 1867 eingeweiht (siehe: Andenken an die Feier der

Einweihung der renovirten Kirche und der neuen Glocken in
Märwil von Pfarrer Rehsteiner, Frauenfeld bei Huber, 1867).

Nr. 87.

Watzingen.
I. Haus Hourad Hlaed von Ledalkausou Zos mied. *)

II. VV4II. HVW. IOIIL.

Nr. 88.

Wettschlatt.
Eine Glocke mit der Inschrift:

1505 I.4U HV8 NVV iVIILII (Nin.)
und eine zweite (kleinste) ohne eine solche.

Nach der Sage sollen f. Z. die „Rheinauer" (wahrscheinlich

das dortige Kloster) für die erstere Glocke so viel Böcke (eine Zürcher

Münze), als sie fasse, angeboten haben. Ueber eine ähnliche Sage

siehe Nüscheler, Gotteshäuser II, 260.

S. MZ. 78.
S
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Die St. Niclauskapelle in Mettschlatt wurde ca. 1812 oder

1813 nebst dem darauf gebauten Thürmlein abgebrochen, der

dabei liegende Friedhof in eine Wiese verwandelt und der Fond

dieser Kapelle dem dortigen Schulfond einverleibt. Weil aber bald

nachher ein Bürger aus diesem bisher ganz evangelischen Dorfe,
der als Fabrikarbeiter in Konstanz wohnte, in letzterer Stadt ka-

tholisch wurde, brachte es ein dortiger Domherr bei den thur-
gauischen Staatsbehörden dahin, daß statt obiger abgetragenen

Gebäude auf der nämlichen Stelle wieder ein Thürmchen aufge-

baut und in dasselbe die zwei frühern Glocken aufgehängt werden

mußten (1814). Diese werden nun benutzt: a) beim Einläuten in der

Hauptkirche in Unterschlatt am Morgen und Nachmittag; li) zum
Läuten der Tageszeiten. Nicht weit von dem Thürmchen stand

ein Meßmerhaus, das wegen seiner Baufälligkeit erst letzthin ver-

kauft wurde. Ein ea. 10V—20V' davon stehendes Bauernhaus

mit hoher steinerner Giebelwand bezeichnet die Sage als ehema-

liges Pfarrhaus (Eaplaneihaus).

Nr. 80.

Wiillheim.

I. (1 Kot duretr à llarnàrx., til^ ab min linear, 1568.

II. 0 11KX KKKR11'. VKX1 KVN I'XKK XXXK 1)0511X1

1417.

III. 0 Kot ordg.lt uns Trine vor allen ckenen die uns seind
leinck, anno ckoinini 1558.

IV. Llire sei Kott in der Ncelre, Friede und I'reude durcir
ktiristum. 1837.

Nr. I wiegt ca. 2400 (Ton kis), Nr. II 1000 (Ton k),
Nr. III 900 Pfd.; Nr. IV wurde 1837 „der löbl. Paritätischen
Gemeinde Müllheim von Karl Rosenlächer in Konstanz", 354

Pfund schwer, statt einer Glocke mit der Jahrzahl 1580 und im
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Gewicht von 500 Pfd., gegossen. — Der 0'ollator erlaubte Nr. I
ans dem Kirchenfond zu bezahlen.

Nr. 00.

MüMerlingen.
I. à« àu teuer tlos leb

beronimus desus ^uo donstun^ gas mieb

Vnno 1618.

durburu VVirtb von dattes dnuclen

Vbttissin cles vvürcligen dotteskuuses Nünsterbngen.

II. .leranlmns desus /na donstun/ but mleb

gegossen, uns clem teuer bin ieb getlossen

àna ànini 1619.

III. dosenlueber teeit donstunebv 1804
Nuriu bosepku Vgnes Äbtissin cles dotteskuuses Nun-

Sterlingen.
Bèit den Bildern von Maria und Joseph.

IV. der signum sunetse erueis likeru nos
ilomine 1742.

dureb I'eur uncl Ilit^ bin ieb getlossen
deouur dosenlueber but mieb gegossen

dürger ?.uo donstunü.

Nr. 91.

Weukirch-Kgnach.

I. >Ver äiese dloggen köret klingen
ver sol mit drnst /ur Xireben bringen
Vut bus niebt äer dosuunen dlung
Des Mngsten lugs ibm muebet bung.
Herr duns bueob Nieliel Lekelmeister in dgnueb
Herr IIuns dlrieb Ltebelin duuptmunn in Lteinebrun
Herr IIuns bueob Ltruub Iluuptmunn in Leboebkuus.
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Um die schöne Kranzverzierung:
vureb tour und dit/ bin ick getlossen
Leter und loliann Nelcbior Lrnst in Lindau Iiabon
inieb gegossen 1727.

II. (Unten) leb ruf à' Lmsind /ur LbristenMiebt
Und varne sie venn (lt'abr ausbricbt.
Herr LIrieb Stäbeli von Lteinbron
Herr Lans laeob Ltraub von Leboebenbus,
beicle Laubtleut.
lobannes Luessli goss niieb /u Abrieb 1727.

III. (Unten) leb ruotk /usain elie Lbristen (leinein
Lis boinint der Liebter allgemein
lob. Luessli goss inieb /n Abrieb 1727.

IV. (Unten) Aur Vrbeit und /ur Hub
Nein ILang rnkt von und /u
lob. Lusssli goss inieb /u Abrieb 1727.

Nr. 92.

Meukirch h. d. Tljur.

Frühere Glocken.

I. às Lit/ und Lbr bin ieb getlossen

L. Lrnst in Lindau bat inieb gegossen
1725.

II. J.VL LLILXF LUFLIV V0NIVV8 LLLVN 14

Nr. I wog 330 und Nr. II 130 Pfd. — 460 Pfd..

L. Jetzige Glocken.

I. Leib-;, beilig, beilig ist Vott der

Fllllnvebtige, der da ivar, der da ist
und der da kommt. vtkb. lob. 4. 8.

ver Kirebgem. Veukireb /um bleibenden

Andenken gsveibt 1864.
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II. Das ist sin kcestkck Ding dem

Herrn danken umì lobsinZen deinem

àmen, «lu Lceckster; des Nordens
deine dnade und des Xackts
deine ^Vakrkeit verkündigen. ?s. 92. 9.

III. lasset die Kinder /n mir komme»
und wekret ikrer nickt, denn ikrer ist
das Reick dottes. kv. Nc. 10. 14.

Die mit lArmnen smen, werden mit Ireuden ernten.

Ferner steht der Name des Gießers (Gebrüder Rüetschi in
Aarau) und die Jahrzahl (1864) auf den Glocken.

Das neue Geläute hat den Vs-Vur-Accord (as, c, es) und

wiegt 25 Ztr. 40 Pfd. (nämlich 1395. 721 und 424 Pfd.).
Es wurde den 5. Februar 1865 eingeweiht. Nach Abzug der

alten Glocken (Fr. 500) kosteten die neuen Fr. 3900 und Fr. 300

für Ausrüstung. Die Mehrkosten bezahlte ein Bewohner der Ge-

meinde: letztere ließ bei diesem Anlasse einen neuen Thurm bauen.

Nr. 93.

Miederneunforn.
I. Der ekrsamen demeiude

Xiederneunt'orm /ugekorige dloggen.
Ligmund Lxöndli, dkervogt
dacok Lckmid dericktsvogt
Hans dlrick Hörni, kirckenptleger

1781.

II. C ttl'.X dkdklk VLXI <3VN ?Xdk.

Nr. 94.

Wußöaumen.

I. Dem Herrn ?u Lkren sckulst du midi
Lein kok 2u mekren makn ick dick

folg meinem Rule williglick.
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(lestiktet aus treivvilligen Beiträgen der

(lemeinde àssbaumen. 1855.

Bild eines Mannes mit einem Buche und eines Löwen zu

seinen Füßen.

II. läset, das 'Wort (lottes unter eueli rvobnen

in aller Weisbeit. Lol. 3. 16.

(larl llosenläeber à. 483 1857.

ver Lirebgvm. àssbaumen.
Sinnbilder von Glaube, Hoffnung und Liebe.

III. Ohne Inschrift, aber alt.

Bis 1855 waren im Thurme nur zwei vor der Reformation

gegosfene Glocken, wovon noch Nr. III vorhanden ist. Als damals

die größte Glocke sprang, beschloß die Gemeinde !zu der noch

übrigen (Nr. III) noch zwei neue bei Nasenlöcher gießen zu lassen.

Es wurden dafür Fr. 890 freiwillige Steuern gesammelt. Weil
aber die eine der damals neu gegossenen Glocken (Nr. II)
mit den andern nicht gut zusammenstimmte, wurde sie 1857
Wieder umgegossen. Nr. I wiegt 487 Pfd. und Nr. II 3ffs Ztr.
und kostete per Pfd. 48 kr. — Die frühere (eingegossene) Glocke

Nr. II hatte ein Gewicht von 258 Pfd. neues Gewicht.

Nr. 95.

Hverhofen.

I. Plott allein die IlbO.
vie ebrsame (lemeiml ?.u Vberbot'eu

bat mied giessen lassen rvie aueb mit Dank be^ablt.
Rosenläcber ?u vonstan? anno 1729.

II. Wer meinem Rute tolgt, wird die Arbeit lieben und
im (lebet sieb stets trüb nnd sMte üben,

koseuläeber /u Lonstau? 1810.

III. „(lott allein die vbr^.
Bosenlaeber ^n (lonstanü 1725.



Nr. I (Ton (4) ist ca. 13. die frühere Glocke Nr. Il (k)

ca. 7 und Nr. II! ca. 4 Ztr. schwer.

Nr. 90.

Hverkirch.

I. 0 KUX (4K0KIK XKII VKXI X0LI8 LVNKXLK 1478.

II. 0 KKX <414'INII XKII VIIXI X0KI8 (IVN KXOK.

III. nur die Jahrzahl 1631.

Nr. 97.

Göerneunforn.
I. OlanKitc tnda in sion kpiia von it

äics -leliovW Mi propa est.

stoolis capita II. 1639.

II. 8oli clco donor et Kloria
àomiuus teeuin 1598.

III. Ohne Inschrift.

Nr. 98.

Hverwangen.
I. ckesus Naria dill

Xnno ànini 1568.

II. Ilccc crneoin cloinini InKito
partk8 acloersw

I'eter Ilrnst Zoss inicd in Inndan 1726.

Nr. 99.

Hetttishausen (Schloßkirche).

I. f It X N 4V X X I >V v
4 k(>)X n e 0 I' X (oder k) 8 k K.5)

II. 4 <» INI «414» KIK (4118411 VIIXI LVN. kxeil.
r>IXK4(IX) (Nin.).

^lach einem eon H. -Niiqeii. d. 3. SchloftbesioerS. mitjzethcillen ge-
naucn Abklatsch.
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Den Sinn der Inschrift der größten Glocke, die mit sehr

alten, immer mehrere Zolle von einander stehenden, nur an zwei

Stellen nicht ganz deutlichen großen gothischen Buchstaben ge-
schrieben ist, konnten verschiedene Alterthumsforscher, die zu Rathe

gezogen wurden, nicht herausbringen. Nach den einen sollen die

einzelnen Buchstaben (19 Consonanten und 5 Vocale) nur Ver-
zierungen, nach den andern (was das wahrscheinlichste ist) die

Anfangsbuchstaben von Worten sein. Die Inschrift steht am

Kranze der Glocke, die daselbst 35 und unten 64 Centim. mißt.

Nr. 100.

Waradies (Kloster).

I. 8. (tlara intercede pro nodis
Vnno 1604.

II. Vve Naria g'ratia plena
dominus sit teeum 1686.
Leonard Ltetin Leuttier in ecetesia
8. Nietrast.

Nr. 101.

Wetagiberg.
Nur eine Glocke mit den Buchstaben dl. 8. L.

Nr. 102.

Wfyn.
I. Zu dottesdienst un(l LobZesans

Unkt uns der dtoeken lauter tvtanA.

II. "Wer dott von Horden iiedt und etrrt
Lotgt IreudiZ wenn er dloeken dort.

III. Au Abendbrot ^u 8abattrstitte

Iin Ismxlet rußt die dtok euetr izu.

IV. 8terbt Ibr im Herrn so sinkt die Hütte

Linst unter diesem 8etratle in Ilutr.
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Sämmtliche 4 Glocken sind von Herrn C. Rosenlächer in

Constanz 1823 gegossen worden.

Von den frühern Glocken berichtet 1709 ein Joh. Georg
Gimmi folgendes: „Anno 1572 am 6. Tag Mertz hat sich zuo-

getragen in der Nacht zwischen 11 und 12 Uhren, das sich alle

Gloggen in der Kirche Pfyn haben zusammengelüutet, als wenn

Ein leicht (Leiche) vorhanden. Als daß Volch erschrocken zur
Kirchen geloffen, hat man Niemandt gefunden noch gesehen und

seind die Gloggenseyler stil gewesen, haben sich nit gerühret; das

haben sie funden." Dann fährt Gimmi fort: „Fast ein gleiches

hat sich vor einein Jahr begeben, das der Meßmer zuo Homburg

vermeint, er höre zu Pfyn und Müllen (Müllhcim) der Gloggen

leuthen, hat andere Leute ausgemerzet, so es auch gehört, seien in
den Kirchthurm gestigen, zu sehen, ob nirgend kein Brunst seye,

haben aber nix sehen können, auch nix erfahren, das man in den

gedachten Kirchen geleuthet habe, welches wunderlich, weil dieses

mehrer als nur Einer gehört hat."
Nr.I wiegt 950, Nr. II484, Nr. Ill 255 und Nr.IV 101 Pfd

— 71 Ctr. 90 Pfd. neues Gewicht. Die vier frühern Glocken

wogen 935 (Ton eis), 656 (e), 213 (tts) und 191 Pfd. (<4).

Nr. 103.

Waapersweit.

I. Ohne Inschrift. Nr. 714.
KL. Die darauf eingegossenen Namen der Kirchenpfleger

wurden später auf ihren Wunsch wieder ausgemeiselt.

II. dsbötlr un4 ImdZasanN rukt

à (1I(à k'eiàlanA. Kr. 715.

III. Tkeurar Kriecka, claina Ilanck

MAN« stets às Vààinl, Kr. 716.

Alle drei Glocken sind von K. Rosenlächer in Konstanz Anno
1860 gegossen und den 3V. November dess. I. eingeweiht worden.

Nr. I ist 491, Nr. II 246 und Nr. Ill 144 — 881 Pfd. schwer;
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Nr. I hat den Ton et, Nr. tl tis und Nr. III a. Sie kosteten

nach Abzug der drei alten Glocken (im Gewicht von 292, 144 und

142 Pfd.) Fr. 1962. 38 Rp. (davon Fr. 200. 38 für Verschiedenes).

Nr. 104.

Metttenen.
Tleutem sanetam

sxontancam, bonorcm
clco et 1'atri«! libcrativncm.

àno 1785 goss mied lob. I.eonli. Ooscnlmekcr in-

Cvustaim.

Obige Glocke war bis 1860 die kleinste Glocke im Thurme

zu Homburg).

Nr. 105.

Uickenvach.

I. dott clcm Tllimeedtixen
i!uo Imb unck ^ur Obre clcr dcmeiuck kiànbacb.
Kanà Narim Ociparm VirZini sacrum.
Bild des gekreuzigten Christus und der Marin mit dem

Jesuskinde.

II. Lauetso Vereine sacrum.
Bild des Gekreuzigten und der h. Verena.

III. Lauctm TlarMi'itlne sacrum.
Bild der h. Margaretha.

IV. Ohne Inschrift.
V. Lanctm Xgaìksc sacrum.

Bild der h. Agatha.

Auf allen Glocken steht: ?m Xbbate TI11CXXXVIII und
das Wappen des Klosters St. Gallen; ferner das Bild Christi

am Kreuze. Alle fünf Glocken haben ein Gewicht von ca. 50
bis 60 Ztr.
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Nr. 106.

Woggweik (evang. Kirche).

I. u. II. keter Drnst goss mielr in Dindau 1746.

III. Xnno 1746 liat à elrrsaiue Demeinde

Doggvveil i!N Dottes 110 r clise Xirelrs

erbaut, à- Zeit war Herr- Xbralram Miller
und (ialli Loller Dauptinann uncl

VVillielm Hüller seeelmeisier.
Deter Drnst in Dindau goss mieli.

Nr. 107.

Noggweil (ehemal. Schloßkapelle).

Das einzige Glöcklein, das auf dem Thürmlein der Schloß-

kapelle hing, war mit den Bildern des h. Gallns, Othmar und

Notkcr geziert. Es dient nun dasselbe im Heinrichsbad bei Herisau,

um zum Molkentrinken zu rufen ss. Kühn, Vlmrg. s., II, pag. 17)..

Nr. 108.

Hîomanshorn.
I. In oinnein p terrain ch sonuit ch sonus

appostolornm ch obseguio ch gnornm
appostola voeor eorum. 1538.

II. (Betglocke), p 0 f ltllX ch (MVItlD -s- LKI8ID ch

VDXl f (1V.1l ch I'VVbl f XXXO DXI 1442.

III. Dorelrt wie selrcvn clie Dloeken rufen,
Aaldreicb wandern xn den Ltuken

Lliristen! des neuen Dempels dort.
An dein Deinpel müsst llrr wallen
Vor dem Làepker niederfallen,
Denn gross, gross ist unser Dott.

IV. Die Derrlielrlreit der Welt vergebt
IVie die Dloekentoen' verlialien.
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Lur was wir Lutes ìkun, kestekt

Lnk erwirkt uns Liinmelslokn, uns alleu.

Bei Nr. I steht bei den Worten: in okseguin statt i ein

Kreuz und bei Nr. Hl und IV ist hinzugefügt: von InseM
Lnsenlweker unil Lnku Larl in Konstant gegossen iin.lulir
1829, ferner: einer loeklieken Lenreinke Lornanskorn. Rosen-

lächer goß im Jahr 1839 für Romanshorn zwei neue Glocken,

von denen die eine 652 und die andere 256 Pfd. wiegt. Von
den zwei größten Glocken ist Nr. I (Ton ks) ca. 46 und Nr. II
(a) 21 Ztr. schwer. (Auch im Jahre 1844 wurde von K. Rosen-

lächer in Konstanz eine Glocke für Romanshorn gegossen; sie ist

120 Pfd. schwer).

Nr. 109.

Satmsach.

I. Aur àkaekt rut iek kor
Die Litern uncl kie Linker
Ilncl Urnen lass (lott ker Herr
Lein keilig 4Vnrt verkünden.

Den Linkern rut iek kin sur 4'auk

Zur >Veikung in kem Lunke
Lott iniig Idren Lekenslauk

Begleiten seke Ltunke.

II. Die löbl. (lemeinke Lalrnsaek.

(linke, keinein klaren Lekall
tnlg iek in kes Nernpels Lall'.

Beide Glocken wurden von Karl Rosenlächer in Konstanz

gegossen, die erstere im Jahre 1845 und die zweite im Jahre
1828. Nr. I wiegt 795, Nr. II 301 Pfd. Die frühere größte

Glocke (Ton e) war ca. 6 und die andere (eis) ca. 5 Ztr. schwer.
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Nr. 110.

St. Margarethen.

I. 0 rex ^lorise (Miste
veui nobis sum paee

et libéra nos ab omni

tempestate. 1586.

Nebst dem Wappen des Klosters Fischingen.

II. 0 ^Iklä, LII xVM VXS 147st (1471) (à u. a.

Nr. 111.

Scherzinge«.

I. .1 tülZure, K>ranàe et onrni
mala tenipestate libéra nos cloinine

lesu dkriste.
ckesus Xa^arsnns rex àclseorum.
lkoseàeber /.n (loustau^ Zoss iiiieb 1753.

Mit dem Wappen des Klosters Münsterlingen.

II. IlieronMlus (Issus »oss iniek anno 1621.

III. Ohne Inschrift.

Die beim Bau der Kirche Scherzingen (1617, wahrscheinlich

von Hier. Gesus) gegossene größte Glocke wog 6 Ztr. 45 Pfd.;
sie mußte schon im Jahre 1636 von „Rotgießer Valentin All-
geyer in Konstanz" umgegossen werden. Er erhielt für diese

Glocke, die 7 Ztr. 68 Pfd. schwer wurde, vom Collator von

Scherzingen (Kloster Münsterlingen) 142 st. 25 kr. Letztere Glocke

wurde im Jahre 1753 von Joh. Leonh. Rosenlächer in Konstanz

umgegossen; sie wurde aber, weil das zehnte Pfund im Feuer

aufging, nur noch 692 Pfd. schwer, wofür der Collator lt. Conto

vom September 1753 dem Gießer 106 fl. 5sts kr. bezahlte (in-
begriffen die Auslagen desselben an den Bildhauer für die zwei

Wappen (3sts fl.), ferner für Abhängen der alten und Aufhängen
der neuen Glocken und geliefertes Metall, für letztere Posten
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"73 fl» à 33 kr.). Da die Gemeindsgenossen von Scherzingen

sich darüber beklagten, das; die neue Glocke 69 Pfd. leichter sei

als die frühere, so versprach Rosenlächer laut Revers vom 7. No-
vember 1753, daß er, sofern die neue Glocke nicht den Ton oder

Resonanz wie die alte habe und die Kirchgemeinde Scherzingeu

nicht damit zufrieden sei, sie im nächsten Frühjahre nach dem Ge-

wicht der alten Glocke ans seine Kosten umgießen wolle. Unter-

dessen soll aber die neue Glocke zur Probe im Thurme hängen
bleiben.

Nr. II der jetzigen Glocken wurde von „Rothschmied und

Stuckgießer Hier. Gässus (Gesus), Bürger von und in Konstanz",
im Gewicht von 238 Pfd. su 10 Sch. Per Pfd.) gegossen. Der Col-
lator bezahlte ihm per 135 Pfd. an Geld fl. 123 nebst fl. 57. 5

in Wein (27 Eimer und 7 Quart) und die Kirchenpfleger ev.

Scherzingen per 53 Pfd. 35 fl. 5 ß. Es blieb aber noch ein

Rest von 66 fl. zu bezahlen. Laut Revers vom 16. September
1621 verpflichtete sich der Gießer, daß er, sofern innert Jahres-
frist, vom ersten Läuten dieser Glocke an gerechnet, wegen seiner

Arbeit entweder am Klang oder dergleichen etwas Mangel oder

Abgang sich zeige, es auf seine Kosten verbessern wolle.

Von Valentin Allgeyer von Konstanz wurde 1637 eine

135 Pfd. schwere Glocke aus dem Thurme von Scherzingen um-
gegossen und eine andere im Gewicht von 223 Pfd. geliefert.

Dafür erhielt er 265 fl. 32 kr., wovon aber ein „Hahnen und

ein Hafen" in das Kloster abgerechnet wurde (siehe Münster!.
Archiv, Lade XIV im thurg. Staatsarchiv).

Nr. 112.

Schtatt.
I. Oie dnacke unsers Herrn ckesu dbristi

Die Oiebe (lottes unà àie (lemeinsekukt clés

beiligen déistes sei mit uns XUen. àen.
2 dor. 13. 13.
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II. Usât an iin (lebetbe, vvaelleì, stöbet test iin
(Dauben, seid inäunlieb und stark,

illle Diuge lasset in der Diebe gesekeben.
1 Lor. 16. 13 u. 14.

III. Hallàsab ?reis Dkre uncì Dank sei Dott
unserem Herrn Dallelnjab. Dtkenb. dob. 19. 1.

Alle drei Glocken find von Carl Rosenlücher in Konstanz ge-

gössen 1844 und im März dess. I. eingeweiht worden.

Bei ollen steht: Xirellgem. Seblatt.

Die drei neuen Glocken sollten lout Accord 14 Ztr. wiegen,

nämlich Nr. I 809, Nr. 11 400 und Nr. III 200 Pfd., wurden
aber 1542 Pfd. schwer, per Pfd. 52, aber für Nr. II 48 kr.;
alle Auslagen waren sl. 1170 (wovon st. 287 für Verschiedenes).

Sie haben den Dur-Accord mit Grundton, Terz und Quint.
Von den zwei alten Glocken war die größere, 550 Pfd. schwer,

von Fttßli in Zürich 1687 gegossen worden; die kleinste mit dem

Tone gis wog 268 Pfd. und war sehr alt.

Nr. 118.

Schkattingen.
I. Tobias Lebaleb von Sebati'kausen 1709.

II. Dudolt Lebaleb von Lekattbausen 1751.

III. dobannes Lebaleb von Lebattbausen 1765.

Nr. 114.

Schönyokzersweilen (evang. Kirche).

I. Tobet ckon Herrn mit bellen (^rubeln
Tobet Ikn mit vvoblklinAenden T/mbeln.
?s. 150. 5.

II. Danket dem Herrn und preiset seinen blamen
Duck verkündet sein Tbun den Völkern.
1 (ibron. 17. 8.

III. Debet eure Hände aut im DoiliZtkum
lind lobet den Herrn. ?s. 134. 2.
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Alle drei Glocken tragen noch die Inschrift:
- Icànn La.pt. Lrnst Zoss mied in Innài 1714.

Nr. 115.

Schönholzersweiten (kath.).

I. M f VIL s I'VMl^L s- LV 7 L0MVVI 7 0Là 7
LL0 f diVLIS ch 7 V0NMI. 1422. Min.)

II. VIL8 VVOVVLN Il^r VLV08SLX V^8
Sev^LLVLIIIìvLIì. (à)
Nebst 4 Bildern, wovon 2 den Heiland am Kreuze und 2

andere Bischöfe (vielleicht den h. Niklaus) darstellen.

Wahrscheinlich sind beide Glocken vom nämlichen Glockengießer

im Jahre 1422 verfertigt worden.

Nr. 116.

Sirnach.
I. ààm sauetam spoàimam

donorem äeo et patrie liksrationem.

II. Leeit LaZetb Natbis, LurZer Lüur 1785.

Mit den 12 Aposteln und dem Wappen des Gießers.

III. chui ms kunclebat, Lounraclus,
Immen liabebat.

IV. Ohne Inschrift.

Nr. 117.

Sitterdorf.
Die 3 im Thurme hängenden Glocken haben nur die Jährzähl:

1813 und den Namen des Gießers (Jos. Rosenlächer in Konstanz).

Die größte derselben wiegt 1785, die zweite 1065 und die

kleinste 561 ^ Pfd. — 34 Ztr. 11 ^ Pfd. Sie wurden den 6. Sept.
1813 aufgehängt und kosteten nach Abzug der früheren Glocken,

von denen die 2 größern schon viele Jahre zersprungen waren,

fl. 1155. 51s kr. (inbegriffen fl. 104 für Verschiedenes). Von
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den frühern Glocken war die größte 1925, die zweite (ck-Ton)

1920 und die kleinste 199 Pfd. — 30 Ztr. 45 Pfd.

Nr. 118.

Sommeri.
X. Früheres Geläute:

I. XVL ^IXRIX. 0 WX KO0RIL VLXI 0VN OXLL.

II. eine Glocke, 1732 von Ernst in Lindau gegossen; s. nachher.

III. 8XXL i IVXXL8 f 8XX0 f àlXKLVL f 8âv f
OVX f 8. N^.ILV8 -f-s-f.

IV. eine Glocke von Rosenlächer, 1666 statt einer zersprungenen

gegossen.

Nr. I war ca. 2200, Nr. II 1142, Nr. III ca. 750, Nr. IV
ca. 400 Pfd. schwer. Statt Nr. II goß K. Rosenlächer Anno 1841
eine andere Glocke, welche 1093 Pfd. neues Gewicht hatte.

Eine der frühern Glocken ist nun in Bießenhofen (s. daselbst).

L. Jetziges Geläute:
I. Ldre sei Kott in cler IIcede uvà

àen Uenscden ein ^VokIZetallen.
Oariìseì. XiredZein. 8vmineri.

II. Nane nobiseum, àowine, guoniam
aàvesxeraseit et inclinatus est

)ain às. à. 24. 29.
Loneoràia soll ibr Mine sein;
Zur Lintraekt, /u ber/innigem
Vereine, versammle sick à
demeincle.

III. Voeo vos aà sacra, venite,
Oum trador, auclite. —
Lrust begleiten idre IrauersedlseZe
Linen ^Vanàerer auf àem letzten
VleZe.

9
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IV. lasset die Kleinen 2U mir
kommen; denn ilirer ist das

Himmelreiell.

Das neue Geläut, 104 Ztr. schwer, wurde von Rüetschi in

Aarau gegossen und den 31. Oktober 1864 eingeweiht. Nr. I hat

den Grundton e, Nr. II o, Nr. Ill Z, Nr. IV e. Laut Accord

sollte Nr. I 52, Nr. II 26, Nr. III 15 und Nr. IV 7 Ztr. schwer

gegossen werden; es fiel aber das Geläut 4 Ztr. schwerer aus. Es

kostete per Pfd. 1 Fr. 80 Rp.. wogegen der Gießer die alten

Glocken (ca. 26 Ztr.) per Pfd. zu 1 Fr. 40 Rp. abrechnete.

Jede der beiden Kirchgemeinden (evang. und kathol.) sammelte zur

Deckung dieser Auslagen je Fr. 2400 freiwillige Gaben.

Nr. 119.

Stecköorn.

I. Kaudo deum verum plsliem voco

Longreg'o cleruw delunetos ploro lesta,

deeoro pestem demonesgue luZo 1524.

Mit dem Bilde des Gekreuzigten, der h. Maria u. Joseph.

II. 80 wie der KlanZ im vlrr verbellet,
Der mäektig tönend itir entsellallt
80 ledren sie, dass llliellts desteliet
Dass alles Iräiselm verllallt.

III. Aum dsbetlie spät und krüli
Illalln ieli euelr, vergesst es nie.

IV. Ilieurer Krieden, deine Hand
8eZne stets das Vaterland.

Letztere drei Glocken sind von Karl Rosenlächer in Konstanz
Anno 1843 gegossen worden. Nr. II wiegt 1295, Nr. III

716 und Nr. IV 301 Pfd. Von den vier frühern Glocken blieb
beim Umguß nur noch die größte, ca. 46 Ztr. schwere, im Thurme;
die drei andern, welche 1843 eingegossen wurden, waren sehr alt
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(aber ohne Jahrzahl). Die größte derselben wog 1654, die andere

(Ton k-tis) 695 und die kleinste (a.) 331 Pfd.

Nr. 120.

Steinebrunn.
I. Lt vorkuin euro àetum

est et tnrbitavit in nodis.

Mit dem Bilde des Gekreuzigten, des h. Johann Ne-

pomuk und des h. Gallus als Kirchenpatrons.

II. 0 RKX ddOIW LKI8IL
VLXI eVN?XLL.
Beide obige Glocken haben eine längliche Form.

Nr. 121.

Stettfnrt.
Alle drei Glocken haben nur folgende Inschrift:

IVlaà ?ne8sii von /lürioll
gos wieti Xnno 1746.

Nr. 122.

Snlgen.
I. 0 st KLX 4 aiâlll 4 LKILIL 1- VLXI 4 X0LI8 4

(XIi51 f ?XM st öieeLLI.XXVIII f 1X11 f
II. 0 4 8XXLNX 4 NXRIX 4 8X1.vx 4 X03 4 XL 4

(lOIìVLLXLOII (eoruseàne) 4 XKRI8 f 1474 (Nin.
u. X. ^.).

III. à 4 4 nit 4 >ver 4 6er 4 dloekenstlung 4 vor-
swuint vûrà 4 inuneker f XirestenZnnZ 4 lleroniinus 4
desus 4 4 Llonstun^ 4 »nss 4 mick 4 1616.

In der Mitte das Wappen der Herrschaft Bürglen sowie die

Namen und Wappen von: 4 doinrià 4 AnM 4 VoZt 4
2uo 4 LurZeln und Hans 4 LllZeli 4 dunclrieiitor.

IV. 0 4 KLX 4 dlâlIL 4 0KI8II1Ì 4 VLXI 4 X0LI8 4
LVN 4 ?XM 4 N0eeei.XXXVIII 4 IXI1 (Nin.).
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V. -la völlv nickt >vssr à' Vlockeulàng', so cvürd vor-
sssumt muuck Xircksngang.
(Unten) -1.v. Uosonleckor goss mied in Lonstâ 1800.

Im August 1455 wurden Reliquien des h. Theodul in die große

Glocke eingelöthet und verordnet, daß der Tag dieses Heiligen in

Sulgen gegen Hagel und Ungewitter gefeiert werden solle. — Die
noch vorhandenen Glocken von 1478 sind ohne Zweifel die nämlichen,

die Glockengießer Spailter in Schaffhausen damals nach Sulgen
goß. Sie kosteten fl. 1000. Nr. I hat den Ton L, Nr. II dis,
Nr. Ill L, Nr. IV L. Nr. I wiegt ca. 30, Nr. II ca. 18,

Nr. III ca. 10 und Nr. IV 4 Ztr.

Nr. 123.

Gägerweile«.

Frühere Glocken:

I. Dein voecksteu 2um kreis,
der Xircke ?ur Liard, der
Neerde ?.ur Lreud sei diese

dloMeu Zerveilit.
keoulr. Uoseulsecker in vonstun?

Zos mick 1777.

II. ILH VVI ^V80 8ML
M V01D MV M 8L.NV
eiI08.^IV3 VM vâ^.v8 ML. NIL 11c>(?)f.

III. u. IV. Ohne Inschriften.

1724 sprang die große Glocke, die 14 Ztr. schwer war und
wurde 1726 umgegossen. Ebenso sprang 1730 die 1598 Pfd.
schwere sogenannte Feldglocke und wurde von Rosenlächer in Kon-

stanz (1742 Pfd. schwer) umgegossen. Der Collator von Täger-
weilen bezahlte dafür fl. 270 dem Gießer und fl. 21. 48 kr.

für Schlosserarbeit. Die vier im Jahre 1864 umgegossenen

Glocken wogen 52 Ztr. Nr. II derselben war vielleicht früher im
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Spital zu Konstanz, indem Kosinas und Damian sonst Schutz-

heilige der Spitäler waren. Die letzten Buchstaben Nil—° geben

die Jahrzahl an, die aber hier nicht vollständig war. Nach 11 und

vor » standen noch 2 Halbbogen mit auslaufender gerader Linie.

L. Neues Geläute.
I. dkre sei dott in elan Höben, driodo ant drdon und

den Nenseben ein IVoblgelallen. due. 2. 14.

II. Lelig sind die dettes IVort
boron und bervabren. due. 11. 28.

III. IVas siebtbar ist, dus ist
^eitliek, was über unsiebtbar

ist, das ist emg. 2 der. 4. 18.

IV. dasset die Kindlein ^u mir kommen, dv. Ne. 10. 14.

Das neue Geläut, das von Gebrüder Rüetschi in Aarau ge-

gössen und den 26. Juni 1864 eingeweiht wurde, hat den des-
dur-Accord und kostete Fr. 18,043, woran aber Fr. 11,700 für
die alten Glocken abgingen. Von den jetzigen Glocken wiegt
Nr. I 45. Nr. II 27, Nr. III 16 und Nr. IV «d/- Ztr. — 94^
Zentner (siehe mehr die bei der Einweihung dieser Glocken vom

Ortspfarrer sKirchenrath Künzlerj herausgegebene Predigt).

Nr. 124.

Mniko«.
I. dureb louer und bitt bin ick geâossen

doenb. dosenläeber bat wieb gegossen

durgor ?u donstan/ anno 1751.
Lub rognante ^.bbattissa Naria dupdomia doretboa
à doberg Luitonsi bme campana lusa est.

dogma rosarii.
V kulgure grandine et ab emni mala tempestato
libéra nos domine desu ebriste.

d: d: IVildelmus Sebindler drmern. bujus monasterii
paroebus eonkessarius donventualis IVottingonsis
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Naria Vlderica Itosa Uvtdin IVMensis Uriorissa

et Louveàalis.
Mit dem Bilde des St. Joseph.

II. O rex Zlorie veui eum paee 1589.

III. Lud rsZnante ^.ddattisa Naria Inipliemia
Oorotdea à Loder^ Luitensi dose eampana
fusa est I. 0. Leoudarclt lìosenleeder.

IV. Leoudarcl Uoseuläeker goss mied in Loustaux 1751.

Nr. 125.

Cobet (ehemal. Comthurei).

I. (Oben) Vauclate eum in e^iudalis bens souautidus.
?sallu 150.

(In der Mitte) H. H. Larle l'dilipo v. Vre^taZ
Lrauclprior von Hungaru Loin, ^u vodel.
^.manàs LeâerZerw Vkarder.

IVollZanZ Ledlatter Verwalter.
L. Leraà. Losed LiredeuptleZer.
ImclwiZ Leiser von /ug gos inià 1690.

Crucifix mit den Bildern des Johannes und Maria und

des Joh. Bapt. ; ferner die h. Maria mit dem Jesuskind

und in der linken Hand den Rosenkranz und ein Bischofs-

bild; ferner Verzierungen in dreifacher Umkränzung.

II. (Oben) In oinnein terrain exivit sonus

eoruin. ks. 19.

vispersioues Israelis eougreAabit. Us. 146.

(In der Mitte) Lx benstieiis erevi sud Larolo Udilippo
Hodenlode cle Ledillingsturst Lomsnclatori cle Vodel II.
Vo(a)nue Vepomueeno Loker paroedo et clecauo.

Voanne Vepomueeno Losed eoneiliario Lantonis
lVIVLLLIII.
I. 1. V. Loseulsseder feeit Lonstautiaz. 1803.
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Bilder der unbefleckten Jungfrau Maria, St. Sebastianus,

Joh. Nepomucenus, Ev. Johannes, àeixulus uiuoris.

III. f i f I.vc^s î ivi^evL 1-

I0L^ML8 -f iVI^ILVS 'f IL8O3 f (NW.).

IV. ^ luIZure et tompostà lidorn nos
domino losn Ckiristo!

Inidvig' Xoisor von ^uZ Zos mied f 1690 f.
V. (Oben) Vox do Vomplo vox dowivi. dos. 66.

(In der Mitte) Vudito or^o voeein
domini doromiu 26.

Rosonleelior mo loeit Lonstnntiso 1803 f.
Bilder: Jesus, Maria, Joh. Nepomucenus und Philippus.
1661 wurde eine Glocke im Gewicht von 32 Ztr. umge-

gössen; 1663 goß Rosenlächer in Konstanz zwei neue Glocken, die

eine mit 510, die andere mit 163 Pfd. um die Summe von

fl. 330; Nr. I u. IV der jetzigen Glocken wurden in Tobel selbst

gegossen; Nr. I ist 40 Ztr. schwer (siehe Kühn, VInirZ. s. I, 325).
Vier dieser Glocken hatten die Töne eis, Zis, u (Nr. II), üs.

Anno 1803 wurde Nr. II, welche 1668 Pfd. wog, und Nr. V
umgegossen.

Nr. 126.

Friboldingen.
I. 8. I0LVNM8 8. I.VL^8

8..^nev8 8. Ä^.mOV8.
II. Ohne Inschrift.

Der Chor der Kapelle hat gothische Fenster.

Nr. 127.

Kuttweit.
I. ImàiZ Kaiser AuH Zos mied 1690.

Mit den Bildern der h. Maria mit dem Jesuskinde, des

h. Sebastian, nebst dem Maltheser Kreuz der Comthurei Tobel.
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An den Ohren der Krone finden sich Menschenköpfe.

II. Ohne Inschrift.

Nr. I ist 12" hoch und ca. 15" im Durchmesser; Nr. II
8" hoch und 10" im Durchmesser.

Nr. 128.

Achlingen.
I. 0 ULX ClâlXL IWV

VLXI X0LI8 IX LMI.WIX. 1493.

II. (Oben) 8. ?eter st ?aule, orate pro nobis.

(Unten) Herr?ater?reier (Prior); Cdristotkel 8ebmitt
und Conradt 8toU.XirebonpltvAor. 1733.

III. (Oben) 8. Naria «1 omnes 8aneti, orate pro nobis.

(Unten) Ilureb ?eier und Lit^ bin iob Asllosssn
Ceonbart Uosonlsoeber bat mied ZeKossen, LurZer in
Constan?:. 1738.
Mit den Bildern der h. Maria, St. Michael, Petrus und

Paulus.
Das Kloster Jttingen als Collator von Ueßlingen ließ auch

im Jahr 1622 und 1700 neue Glocken dahin machen, letztere im
Gewicht von 392 ^/s Pfd. Beim Abbruch der Kirche und des Dach-
réitérs (Februar 1872) fanden sich unter der Tünche im Chore vor-
reformatorische Frescomalereien (Durstellung des jüngsten Gerichts),

ferner an andern Orten ein Wappen und das Wort: CeslinZis.

Nr. 129.

Ittweik.
I. leb bin kill ^Verb der Harmonie

Der "lVunseb der moisten Iwute
Lureb Ibre ZeboubunA bänZ icb bis
LrküII vas ieb bedeute
leb rule sie ?n Cottes llaus
Reklame ibre lodten
leb füll die DaZesseiten aus
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Bnä kröne die Verlebten.
Lin 8eka11 in Bdristi Xamen

Bringt Beil in Btveil Vinen!
Bran/ Beopeld Beumenr goss mied zur Ldr Bettes
in Lindau 1794.

II. Beter Brnst in Lindau goss mied anno 1745.
Bett allein die Ldr.

III. VVL NVBIX V051IXV8 LLLVN 1452 (X. ^.).

Nr. 130.

Wagenhausen.
I. 0. 8. NVBIX BLX BL0BIL VLXI

BVN BXBB X. v. 1291.
II. Berr Beinried Lorster Xloster-Büeger 1786.

IB. XVB NXBIX BI1VIIV BLLXX
V0NIXV3 MLVN 1291.

Die Inschrift auf der Glocke von Nr. I steht auf der Glocke

rückwärts.

Nr. 131,
Wallenwyl (Kapelle).

I. 3t. Uaria 8t. llosepd ernte pro nebis

Bdristepd IVebsr und Bans llörg 5Vsber
daben mied maedsn lassen

.leb. Leondard Bossnläeder gos mied in Lenstanz 1782.

II. 8t. Naria et L. Blisabetda deua

erate pro nebis.
Bured keur und dit/ bin ied geüossen

Leondard Bosenläeder kat mied zur
Ldr Bettes gegossen in Benstanz- 1775.

Nr. 132.

Wäldi.
I. Brüder Bdristen kommt zusammen
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Kommt vereint in dettes Kamen.
X. Xosenläeker donstanö 1839.

II. „Xkre sei dott in cler döiis".
X. Rosenläcder donstan^ 1839.

Nr. I hat 385, Nr. II 185 Pfd. neues Gewicht. Die zwei

früheren Glocken wurden Anno 1724 von Füeßli in Zürich ge-

gössen; die kleinste hatte den Ton eis. Nr. I dieser alten Glocken

hatte ein Gewicht von ca. 1K/s Ztr. und Nr. II ca. 75 Pfd.

Nr. 133.

Wängi.
I. ch ReZin f Kais ch iek ch Kielaus ch dkeraeker 's ^u ch

Losten^ ch Zos 's miek 's im -s sar ch do ch man 's ^alt 's

1524 (4.. 2i.).
II. 8. Natâeus 's dueas -s Nareus -s 4okannes ch

anno ch àm. ch millesimo XXX (1430) (Nin.).
III. ch dsanna ch Kais ch iek ch Kielaus ch dberaelcer ch ^u ch ^

dosten^ ch A08 ch miek ch im ch sar clo man ch 2alt ch

1516 (X. 2.).
IV. dVKIddVS. d?8 <MI8d0?V8). (?V4'ItIVItdI1V). IK.

XddXXKVRIX. I'08I4V8. dVdXI. 8XdII4'X8. 40-
K14XVI ch.

Das I in den Inschriften I, II und IV ist mit einem Kreuz

geschrieben; diejenige von Nr. IV steht auf der Glocke rückwärts^

Nr. I hat 4' 3" untern Durchmesser und 3' 2H2" innere Höhe.

Nr. II ist 3' 6^/s" weit und 2' 8" hoch, Nr. Ill d 9>" weit

und 1' 2" hoch, Nr. IV 18" hoch und 24" weit; letztere hat lateinische

(vor-gothische Buchstaben und ist wohl jetzt die älteste thurg. Glocke..

Nr. 134.

Warth.
I. dki'ö sei dott in à' Höke uncl driecle

äen Nenseken clie eines Zuien IVillens sinä.

Mit dem Bilde der Geburt Christi.
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II, (legrüsst seist du Waria voll der (lnaden;
der Herr ist mit dir.
Mit dem Madonnabild.

III. 5Heiliger Uartinus bitt kür uns".
Mit dessen Bilde.

IV. 8oli Deo bonor et gloria. 1605.

Die drei ersten Glocken wurden 1859 von Karl Rosenlächer

in Konstanz gegossen und kosteten Fr. 2129; sie wurden den

7. März 1860 eingeweiht. Nr. I wiegt 606, Nr. II 301,
Nr. III 179 und Nr. IV ca. 30 Pfd.

Nr. 135.

Weinfelden.

I. In omnem terrain sonuit sonus

Xpostolorum obseguio guorum
Aposteln voeor eorum 1505 (X. èl.).

Mit den Bildern der 4 Evangelisten.

II. Dureb das leuer bin ieb gemessen

lokannes Ilossier und l'eter kassier sein Lobn

dloebengiesser von kotbenburg a. Vebar
baden mied gegossen anno dom. 1707 in Weinfelden.
leb rule mit meinem Ion
Dem folgt /u kören (lottes Wort
Wer das be>vabren tkut
Ist glüekseelig Hier und dort.

III. Dominos teeum soli deo konor et gloria.
I. I. kosenläeker goss mied in Lonstans 1784.

IV. 0 klX (llOKIl LKILIl VlVI X0LI8
(KIN kvel XVI. NXKIX (1KV14X KILXX
V0NIXI18 I'LLVN MXlvILIX M XlllkVVW.
Rossier goß Nr. II in Weinfelden (siehe Keller's Weinfelder

Chronik, pag. 105).
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Nr. 136.

Weiuingen.
I. Vater, in àeine Hssnäs bekekle ied meinen deist.

II. Ldre sei dott in àer lleede
unà ?rieäen «ien Nevscken auk Lrcien.

Beide Glocken wurden 1859 von Karl Rosenlächer in Konstanz

gegossen und am Hohendonnerstag, den 21. April 1859, zuerst geläutet.

Nr. I wiegt 564 Pfd.. Nr. II 285 Pfd. — 8 Ztr. 49 Pfd.; per

Pfd. mußte Fr. 1. 85 Gießerlohn bezahlt werden. Von den zwei

alten Glocken hatte die größte ein Gewicht von 208 und die kleinste

165 Pfd. (oder 175 Pfd. Neu-Gewicht). Letztere war August

1748 von Rosenlächer in Konstanz statt einer nur 172 Pfd.
schweren gegossen worden. Für die zwei im Jahre 1849 einge-

gossenen Glocken bezahlte der Gießer per Pfd. 1 Fr. 35 Rp.

Nr. 137.

Wekkensberg.

I. Larl Rnsenläoder in donstanö

skAOLsen im ladr 1841.

II. 4>aus van Dei parmgue Nariso.
decmdarcit unà ?eter Lrnst Zoss mied
in Innàau anno 1679.

III. darl koseiàeder in donstan?

ZeZossen im ckadre 1841.

Nr. I hat 598 und Nr. III 152 Pfd. neues Gewicht. Von
den 1841 eingegossenen Glocken war die größere, von Ernst in
Lindau gegossen, im Gewicht von 550 Pfd. und mit dem Ton

à; die zweite, ca. 180 Pfd. schwer mit dem Ton k, goß 1679

Rosenlächer in Konstanz.

Nr. 138.

Werd bei Eschenz.

I. LV8 VN8 MVLVId ddd088IM 1574 (^.
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Mit da? Bildern zweier Aebte, der Maria und einem

Kruzifix. F

Nr. 139.

Werdvühl.

I. Christus am Kreuz.

Auf der andern Seite:

Hepriesen sei der Käme des Herrn,
der Mme unsers Erlösers desu Cdrlsti.
Unten am Rand: Idm dem König der Kwigdelten, dem

unsterdlieden, unsiedtdaren, dem alleinigen doit sei

Kdre und Lreis von Kvvigkeit 2u Kvvigkeit. àen.
II. Bild Christi als Lehrer.

Auf der andern Seite:
lasset die Kleinen ?u mir
kommen; soleden ist dus Ilimmelreià
Unten am Rand: Hepriesen sei der Herr, der Hott Is-
raels, denn er trat sein Volk deimgesucdt und idm Kr-
lösung versedadt.

III. Bild der h. Niaria.

Auf der andern Seite: Der Kngel des Herrn draedte

Naria die Lotsedakt und Lie empdng vom deiligen
(leiste.
Unten am Rand: Liede, von nun an werden alle He-
seklecdter mied selig preisen.

IV. Bilder von St. Joseph und St. Verena. Unter denselben;

Littet lur unsere Hemeinde und unser Vaterland.

Nr. I wiegt 2244, Nr. I1 1037, Nr. III 631 und Nr. IV 251

— 42 Ztr. 13 Pfd. neues Gewicht. Alle vier Glocken wurden 1839
von Karl Rosenlächer in Konstanz gegossen und vom Abt von Kreuz-

lingen den 20. März 1840 benedizirt. Vorher waren nur drei

Glocken, wovon die größte (mit dem Ton c) ca. 10 Ztr. schwer
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und sehr alt war; ebenso alt war die kleinste (Ton üs), ca. 3 Ztr.
schwer. Nr. II wog ca. 5 Ztr. und hatte den Ton à.

Nr. 140.

Wigoldingen.

I. X kuIZure Zrandine st mala tempestate
libéra nos domine Issu LÜrriste.

vos dobann leonbard Hosenlsecbers Hand
Hat micb mit I'leiss gebraebt
vurcbs?eur in diesen Ltand
Xnno 1795 in Lonstaim.

Die zweite Inschrift dieser Glocke ist nicht ganz deutlich, weil

in der Mitte und am Ende 4—5 Buchstaben herausge-

schlagen sind. Die noch darauf stehenden Worte lauten:
Vox alta est templi. latronus utergue dobannes Ine

monet nt doleas (nun fehlen 4—5 Buchstaben), alter
anrate; as (at?) utrgue (utrumgue?) sacrum, te ctuin

sonat urZet eisclem vocibus ut tibi sit mixtus (4 Buch-

staben fehlen) clolor.

II. 0 f kllX f (lldlITIl si Xltll si VliXI si X0LI8 si

eVTl si si XXX0 DMlIXI 1435.

III. u. IV. lauten wie Nr. II und haben dieselben Buchstaben

(Majuskeln); nur fehlt nobis und die Jahrzahl.

V. Ut caxiant requiem xcena
cessante üdeles multipliées
xulsus irrequieta kero.

vurcb I'eur und Hitx bin iclr Zeklossen
Teonbard koseulmeber bat miclr
^u der Lbr (siottes in üonstan^

ZeZossen. àno 1776.

Der Schluß von Nr. I lautete ohne Zweifel: mixtus amor
et dolor.



Ill
Zum Andenken an den sogen. Wigoldinger Handel (s. Pupi-

kofer, Thurg. Geschichte II, 218) wird noch jetzt am Pfingstsonntag

Morgen in Wigoldingen nicht ausgeläutet.

Nr. 141.

Wilenllorf bei Basadingen.

Nur eine Glocke ohne Inschrift; sie war früher die kleinste

Glocke im Thurme zu Basadingen.

Nr. 142.

Wuppenau.

I. Karàte eum in ezncbaiis bens scmantibus. ?s. 150.

Kraneiseus Lelienkle kàrrer ?u IVuppenau
ckobann IViü Ilanptmann uncl Lauberr /u IVuppvnau;
es goss mied ckob. Küessli in Aüriek 1688.

II. il lulgure et tempestute libéra

nos clomine -lesu «briste.
ckob. IZapt. lirnst goss micb in Innclau 1714.
ilmacleus Keäergerrv I'astor in IVupxenau.
Mit den Bildern des Joh. Baptist, des Gekreuzigten, des

h. Johannes, Maria sowie des Joseph und Martin.
III. ilngeli eerum semper in eeelis vicient

kaeiem patins iVIatb. 18. 10 (Mitte).
* Ltrueta est eampana per Laràm

ltessnläeber (ionstuntice 1854.

Nr. III Hat 365 Pfd. neues Gewicht.

Nr. 143.

AMchlacht.
I. Au Oottesànst unci Kobgesang

Itult uns cisr dleeke lauter Klang.

II. àm ^benàocl, ?ur ^benclstille,
Im lempel rutt clie dloeb' eueir üu.
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III. Sterbt ibr im Herrn, so sinkt à Hülle
Linst unter idrem Klang in kà
Beim Bau eines neuen Thurmes (statt eines Dachreiters)

wurden 1823 drei Glocken mit den Tönen b, à, e, 1 von Jos.

Rosenlächer gegossen. Sie wurden den 13. November dess. Jahres
in den Thurm aufgehängt. Die größte hat ein Gewicht von 810,
die zweite von 433^4 und die dritte von 237 ^/s Pfd. — 14 Ztr.
81 i/r Pfd. Sie kosteten nach Abzug der alten Glocken noch fl. 982.
28 kr. und fl. 100. 38 kr. für Zuthaten. Die kleinste der 1823

gegossenen Glocken war schon längere Zeit gesprungen und wurde

daher Juni 1863 von Karl Rosenlächer umgegossen; sie wiegt
249 Pfd. und kostete 244 Fr. 90 Rp. Bis 1823 besaß Zihl-
Macht nur zwes alte Glocken, wovon die größere (Ton 1) 437

und die kleinere (a) 182 Pfd. neues Gewicht hatte.
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